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Kerrn Sartholomai Ziegenbalgs
Kgerrn Geinrich Plutſcho

ßn. Saniſcher MISSIONARIORVM,

Won ihrem Weruff und Meiſe
nach Nranagvebar

Bißhero. gefuhrten Vehre und Veben

unter den Heyden
Sonderlich aber

Von denen uns Europaern nicht allzu bekandten

Kalabaren/An einige Prediger und gute Freunde in der Marck

und Ober-Lauſitz geſchickt
Jetzund vermehret mit etlichen Erinnerungen und

einem Anhange unſchadlicher Gedancken
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Die erſte Nachricht
Von Jßerrn WBartholomai Siegenbalgs

Gottlichen Beruff unter die Heyden und ſeinen
und ſeines Collegen Fatis zu Coppenhagen.

JEſum mit ſeiner Liebe und Gnade!
Jn dem HER F N ſehr werthgeſchatzter Freund

und Gonner!
mo Je wunderbarlich GOtt ſeine Kinder in dieſer Welt zu
w fuhren pflege kan ich mit meinem eigenen Exempel gnug
 ſam bezeugen als der ich nicht nur vonJugendan zu allen9 Du Zeiten ſonderbareFata gehabt ſondern auch nunmehr mit

A xAlbraham durch Gottl. Beruff aus meinem VaterLande

mir niemahls eingebildet viel weniger mit Willen auf einige Weiſe geſucht
habe. Als ich anno i70o4. M. Sept. denſelben nach meiner gegen Jhn tra
genden. Liebe beſucht hatte gedachte ich wieder nach Erfurt zu gehen; aber

die ſtarcken Paſſiones meines Mali Hypochondriaci verurſachten daß
ich 9. Monate in Patria verbleiben muſte welche Zeit ich denn mit groſſem
Mutzen habe anwenden konnen.

Nachdem gedachte ich wieder auff Vniverſitaten zu ziehen wurde abet

von allen meinen Freunden inſtandigſt gebethen daß ich annoch Jahr
bey ihnen verbleiben und meine Studia, nebſt Erbauung meines Nachſten
allda wie bißher nach meinem eigenen Gutbefinden in der Stille tracti-
ren mochte. Solches ließ ich mir endlich gefallen; wolte aber vorhero auf
3. Monate eine Reiſe nach Berlin Wittenberg Halle Merſeburg und
Leipzig furnehmen um mit gelehrten und weiſen Mannern beſſer bekannt

iu werden. Fuhr alſo den t. Jul. 1705. aus Pulßnitz und zwar erſtlich
zu meiner Schweſter Begrabniß; von dannen reiſete ich nach Berlin all
wo mir von dem Diacono und Rectore zu Werder auffgetragen wurde

A2 daß
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daß ich etiiche Wochen ſeine Vices vertreten mochte indem Cr Hochzeit
machen und vorhero nachm Vater Land reiſen wolte; welches ich acceptir-
te und ſowohl in der Schule als in der Kirche ſein Officium vertichtete

cl d Snwohnern daſelbſt ſo geliebet daß ſie mich ſehr un
wurde au von enggern wieder von ſich lieſſen. Jnwahrender Zeit bekam ich von Herr M.

B l die Nachricht wie der Konig' von Dannemarck von
Langen aus er in ch WeſtJndien verlanget hatte und wurde zu

ſſſie zwey Mi ionarios nagleich gefragt ob ich mich wohl darzu reſolviren wolte? Worauff ich ihm

d Welthieine ſolche Antwort wieder uberbringen ließ die meinem in er J

benden Endzweck gemaß war und die ſolchen Vorſchlag weder vollig an

zunehmen noch auch gantzlich zu verwerffen ſchiene.
Nach 3. Wochen wurde ich wieder nach Berlin auff des Hrn. V. Hochzeit

genothiget da ich denn ſowohl von Hr. M. Langen als dem gantzen doſigen
Miniſterio vernahm daß ſie aus meiner Antwort den volligen Schluß
gemacht als wurde ich dieſen Beruff gantz gewiß annehmen. Jchent
ſchuldigte mich aber theils mit meiner Untuchrigkeit und anroch ſehr jun

gen Jahren theils auch mit meiner groſſen Leibes-Schwachheit die eine
ſo weite und gefahrliche Neiſe nach MenſchenAnſehen, ſchwerlich ausſte-
hen wurde ſtellte ihnen auch noch viel andere Umſtande und Difficulta—

b ſſich alle zuvor reifflich zu uberlegen. Jch hielte indeſ
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ip ten fur und at o eſen an mit Bitten und Flehen fur GOtt daß er mich nicht hierdurch in
1 Verſuchung fuhren mochtẽ ſondern mir von ſeinem Willen hierinnen ei

ne vollige Uberzeugung geben.

Hr. Bartholo
Als ſie denn nun. von mir nicht ablaſſen wolten und ich ietzt die Gewiß

Ziegen- heit Bottlichen Beruffs zu erkennen anfieng ſo entſchloß, ich mich edlich ſol

verſpricht: ches wichtige Werck uber mich zu nehmen muſte aber von neuen haoren
Heyden daß wir nach Africa auff Gvinea ſolten geſchickt werden. Jedoch deſ

das Cvangeli— ſen ungeachtet ſatzte ich mich mit meinem lieben Colletzen, Herrn Hein
um zu predi  9 Plutſchau auff die Poſt und giengen den 8. Octobr. (1705.) im Na

ch s 868ri)gen.
en des HErrn und unter vielen Wuntſchen Gottun en egen au

d s Z3K—m Berlin nach Coppenhagen zu welche Reiſe zu vollen en un von on.
Maj. 200. Thaler ausgezahlt worden. Den 10. Octobr. kamen wir

J nach Noſtock und ſegelten von dannen mit einem kleinen Schiffe uber die

x

ue Zure On-See nach Coppenhagen welches wir den i5. Octobr. erlangten und

n

Vorha- daſelbſt von D. Lutcken. Konigl. HoffPrediger ſehr freundlich auffge·
nommen wurden. Unſre Ankunfft aber aus Teutſchland war dem Bi

nd der gantzen Univerſität da
Doctoribus ſchoffe Herrn Geinrich Bornemann u ſelbſt

zuwider.



ſelbſt hachlich zuwider daher
ich mich erboth meine empfan
erlangter Freyheit wieder nach Teutſchland zu gehen zumahl weil ich ſa
he daß ihnen meine Hyvotheles allzu ſehr nach dem b. ſchmeckten oder
vielmehr allein auff die Einfaltigkeit gottlichen Worts und nicht zugleich
auff die hohe Weißheit der Scholaſticorum gegrundet zu ſeyn ſchienen: Al u

1

ve(5)28
o wurde uns dermaſſen wiederſtanden daß 1gene 100. Thaler wieder zu geben und nach J

lein ich kunte meinen Abſchied nicht erhalten ſondern muſte vor J. Kon. J
Mai. predigen uber die Worte Pauli Act. 26. v. 17. is. Daich denn J

mich befließ alle Hypotheſes der ſo genannten P. in eine Summa nach fin
Anleitung des Texts zuſammen zu faſſen und mit groſſer Freudigkeit of-fentlich vorzuſtellen gedenckende daß ſolches entweder einen Durchbruch 44

oder meinen Abſchied verurſachen wurde. Hierauff ſuchten ſie deſto mehr Der Aliſſio.- n
meiner loß zu werden und zugleich auch meines Collegen; Aber der Ko aariorum
nig als er dem Streite lange gnug zugefehen und ihm die Urſache nicht ordination. in
unbekandt war ſchickte endlich einen harten Befehl an den Biſchoff daß
er uns vor orthodox erklaren und den 11. Novembr. ordiniren

muſte. Solcher Geſtalt wurde die gantze Siadt uber uns
rege gemacht.

J

Das iſt nur der Anfang eines Brieffs von welchem man das u ki

brige weggelaſſen weil es ſich ſchon in den andern Brieffen befan un

dachtſamlich mit dieſer Nachricht vermehret worden/ damit der ge
ehrte Leſer die Hiſtorie der Miſlion vollkommener haben und er
kennen moge daß kein raptus fanaticus beyde Prediger dahin ge
trieben ſondern die hochſte Obrigkeit ſie abgefertiget. Gleichwie
auch ſelbſt der XVII. S. in Herrn D. Neumanns Diſp. de Miſ-

ſionariis Pontificiorum, fur fie ſtreitet.)

A3 Der
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Der andere Brieff
Beſchreibet die Reiſe von Coppenhagen nach dem

va

S

Cap de bonne Eſperance, und handelt unter andern von denj Dottentotten dem Volcke das bey dem Vorgebürge der
guten Hoffnung wohnet.

Pſ. CVII. 23 32.

JEſum mit aller Fulle ſeines Gottlichen
Reichthums!

Jn Demſſelben durch den heiligen Geiſt vereinigte
Vater und Bruder Hoch-und werthegeſchatzte
Freunde!
enebr wir durch die wunderbahre Fuhrung GOttes uns nach

ea th

2.

νο

W

dem Leibe von ihnen entfernet befinden/je hertzlicher zarter und
inbrünſtiger wird Unſere Liebe gegen ſie und ſind verſichert daß
gleichwie wir ihrer taglich ſowohl bey GOtt im Gebet als auch

in freundlichen Geſprachen unter uns ſelbſt zu unſerer Freude und Erwe—
ckung gedencken ſo werden ſie nicht weniger unſerer ſteis in Liebe eingedenck
ſeyn und daher zugleich mit großen Verlangen erfreuliche Poſt von Uns
erwarten. Weil wir denn nun nuch der ſonderbaren Gnade GOttes
uber uns geſund und friſch dieſen erwuntſchten Hafen erlanget und von
dannen nach Europa zu ſchreiben Gelegenheit uberkommen haben ſo iſt
es vor allen andern unſere Schuldigkeit geweſen daß wir an Sie ge
liebte Freunde zum Preiß gottlicher Gute und zur Erweckung vieler from
mer Seelen von unſerer bißherigen wunderbaren Erhaltung und gluck—
lichen Schiffart einen kurtzen Bericht uberſchicken.

Den 29. Novembr i70o5. begaben wir uns zu Coppenhagen mit groſ
ſer Freudigkeit in unſerSchiff Princeſſa Sophia Hedwiga? genannt.

Vorhero aber wurden uns von vielen frommenSeelen allerhand zu un
ſer Reiſe ſehr dienliche Geſchencke zugeſchicket zum Zeugniß daß uns Gott
die kurtze Zeit uber daſelbſt im Seegen habe bekandt werden laſſen: Wie

wir denn eben deßwegen unter vielen wundſchen gottlichen Seegens uns

deſto
l* Nach der Schweſter des Könige Eriderici IV.]



ve(7)
deſto getroſter zu Schiffe begaben in Verſicherung daß GOtt allewege
wurde vor uns hergehen/ und auch der allerbarbariſchen Menſchen Herzen

in Liebe zu uns wenden.
Den z30. Novembr. fuhren wir von dannen ab und kamen folgenden Abreiſe von

Tages (an welchem ein Botsmann vom Meſtbaum auf den Kopff ſturtz- Coppenhagen.
te und ſich jammerlich zu unſern groſſen Schrecken/ zu Todte fiel gleich

J

wie auch des andern Tages ein Matros ins Meer fiel aber noch bey den
nHaaren ergriffen und gerettet wurde )des Abends nach Helſingör. We

gen contrairen Winvbes brachen wir von hier erſt den 4. Decembr. auff
und kamen den 6. Decembr. unter ſturmiſchen Wetter in einen Schwe
diſchen Hafen nahe bey Gothenburg gelegen um und um mit luſtigen
Felſen umgeben. Daſſelbſt muſten wir in Ermangelung guten Windes
acht Tage ſtille liegen. Den14. Decembr. ſtieſſen wir von dannen ab
und kamen folgendes Tages in die Nord-See allwo wir beyde anfiengen
ein wenig kranck zu werden wurden aber durch GOttes Hulffe bald wie
der davon befrehet. Der Tag war nunmehro allhier ſehr kurtz und die
Kalte ſehr ſtarck. Den 16. ließen wir Norrwegen auff der Rechten und
den 19. Hitland nebſt andern kleinen Jnſuln/ (gegen welche ein Knabe
ſo an den Blattern geſtorben war von unſerm Schiffe nach gehaltenem
LeichenSermon, ins Meer, als in ſein Grab geſencket wurde auff der
lincken Hand liegen. Den2. ſchifften wir die Orcadiſchen Jnſuln vor
bey nachdem lieſſen wir Engelland und Jrrland auff der lincken Hand
liegen. Den 27. kamen wir in die Spaniſche See welche uns mit ihren
ſtoltzen Wellen ſehr prachtig auffnahm. Das Schiff ſchiene als wenn es
zwiſchen zwey machtigen Bergen in einem tieffen Thal hindurch gienge.
Das Anſchauen der groſſen Wunder GOttes machte uns allhier ſehr
freudig. Und je hefftiger offt das Sturmen der Winde und das Brau
ſen des Meeres war je groſſer vermehrte ſich das LobGOttes und die Freu
de in uns in Anſehung daß wir einen ſolchen machtigen und gewaltigen
GOtt zu unſerm Vater haben demwir dienen und zu welchem wir uns tag
lich und ſtundlich als ſeine Kinder im Gebeth nahen durffen.

Den n. Jan. 1706. begegneten uns zwey aus America kommende und
 nach Engelland gehende Schiffe welche wir erſtlich fur Frantzoſiſche Ca-

pers hielten. Daher wurden alle Stucke geladen die Segel loß gemacht
und wir warteten/ biß ſie an ung kamen. Jene aber als ſie ſolches ſa
hen hielten ſie uns fur verdachtig und wolte alſo keines der auff beyden

Seiden heraus geſteckten Fahnen trauen; Biß ſie endlich einenzu uns
ſchick

waii r
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ſchickten zu vermelden wer ſie waren und zu vernehmen von wannen wir

J kamen. Darauff ſchieden wir unter Loſung etlicher Stucken von einan
der. Hier ſegelten wir gemeiniglich in Tag und Nacht/-etliche 4o. biß
50o. Meilen und kamen endlich den 6. Jan. die Azoriſche Eylande vorbey
welche wir auff der rechten Hand liegen lieſſen. Den 9. erreichten wir die
Gegend von Atrica, allwo es wiederum begunte ein wenig warm zu wer—
den. Von dar ſchifften wir die Turckiſche Barbarey vorbey und ſtunden

5 im̃er in Gefahr wegen der daſigen See-Rauber: GOtt aber lieſſe uns fur
ihnen bewahret werden und glucklich die Canariſchen Jnſutn erxeichen.

Den i5. Jan. ſegelten wir unter dem Tropico Cancri hinweg in Zo—
J nam torridam, und bekamen nunmehr große Hitze welche offt Blitz und

ſtarcke Donner-Wetter verurſachte. Den 19. Jan. kamen wir zu denen
Souds- Eylandern. Den 22. lieſſen wir Capo Verde auff der lincken
Hand liegen; Allhier hatten wir immer biß zu der Linie ſehr ſchwachen
Wind: Die Warme aber wurde ſo groß daß offt das Volck um ſel
biger ein wenig loß zu werden in die See ſprunge und bey Stillſtand des
Schifſes lange ſich darinne auff- hielte.

Den s. Februar. paſſirten wir endlich gantz glucklich ohne allen Still-
ſtand den Æqvatorem. Nachdem hatten wir gantzer 8. Wochen con-
trairen Wind und wurden gantz an America getrieben alſo daß wir im
mer an Rraſilien die Lange nach Suden hinſchiffen muſten und nur we

J

J nig Meilen davon abwaren. Unter dem i8. Grad diſſeits der Linie iſt bey
dieſer Americaniſchen Kuſte eine verſunckene Jnſul Ambrothos ge
nannt. Und weil wir ſelbiger ſehr nahe waren ſo ſtunden die Schiffs—
Leute ſehr in Sorgen daß ſie entweder mit bißher gehabten halben Win
de wiederum wurden nach der Linie ſegeln muſſen und daſelbſten ihren
Cours ein wenig hoher nach Oſten nehmen oder unverſehens daſelbſt
Schiffbruch leiden wie ein andermahl ſchon vielen wiederfahren iſt. GOtt
aber halff uns den 27. Febr. gantz glucklich vorbey woruber alle im gan
tzen Schiffe ſo frolich wurden daß den andein Tag darauff ein großes
Danck-und JubelFeſt gehalten wurde. Den Armen wurde gleichfalls
eine reichliche Steuer geſamlet.
Den 5. Martii paſſirten wir den Tropicum Capricorni. Von dan
nen .ſchifften wir in dem groſſen AeltPeer bald da bald dorthin nach
dem wir von contrairen Winde getrieben wurden. Uber manchen
Grad haben wir 40. 7o. und mehr Meilen geſegelt. Endlich kamen wir
allmahlig wieder in die Kalte und ſo weit in Suden hinein als vorhin kein

Oſt

t,

——5

r q

J

ò αννα

6



ve(o) ß
Ont Jndiſches Schiff wohl gekommen iſt. Wir hatten nunmehro faſt

u
eben ſo nahe nach Tranquebar, als hieher nach Caput bonæ ſpei; Den
noch aber wolten wir alle gern dahin um uns daſelbſt ein wenig zu erfri
ſchen weil wir nicht wuſten ob auch von dannen die rechte paſſage leicht 1
lich nach Oſt-Jndien zu finden ſey: Richteten daher ſo viel als wir kun ja
ten unſern Cours dahin. Den zi. Martii kamen wir zu einer unbekann
ten und unberbohnten Jnſul Triſtante Conto* genannt. Js

Won dannen ſchifften wir nach Nord-Oſten zu und kamen endlich den Ankunfft zu eh
23. April. glucklich allhier an nachdem wir von Coppenhagen ab biß zu Cap de bon-
der Linie i300. von derſelben aber biß hieher 100. Meilen in dem groſſen de Eſperans-
Oceano herum geſchwummen, welches die Steuer-Leute mit ihren Inſtru-ce. a

Lmentis Mathematicis probabiliter wiffen konnen. Dieſes iſt alſo der kur
ze Abriß unſerer biß hieher zuruckgelegten Reiſe.

L

Jas ferner anlanget die Zeit wie ſie von uns iſt zugebracht worden ſo
ſollen die lieben Freunde wiſfen daß uns keine erwunſchtere Gelegenheit
hatte konnen gegeben werden zur Erlangung wahrer und EOtt wohlgefal
liger Weißheit als eben dieſe. Je naher wir offt dem Todte ſind aewe
ſen je ernſtlicher haben wir uns befliſſen mit dem Drey Einigen OTT.

ainim Geiſt und in der Wahrheit recht bekannt zu werden und immerdar in
leinem ſolcheon Stande der Seelen zu ſtehen daß uns COtt glle Tage be

ſ
reit zum Todte finden mochte. Dieſes hat denn nichts anders als viel E J

Gutes nach ſich ziehen konnen. Unſere Stelen-Kraffte ſind dadurch im
mermehr gereiniget und derer Wirckungen der Eottlichen Weißheit fa
hig gemacht worden. Was wir mechutiret geleſen geſehen oder gehoret
es ſey in Gottlichen und Geiſtlichen oder leiblichen Dingen geweſen das
haben wir wegen der Diſpe ſition unſers Gemuthes weit tieffer einſehen

Penetriren/und zu ſeinem rechten Endzweck anwenden konnen. Des Mor lnn
gens Vittags und Abends hatten wir unſere gewohnliche Schiffs-Er E
bauung mit GOttes Weort nebſt Beten Singen und Loben COttes:
Dadurch denn zugleich viele andere auffgemuntert worden. Die ubrige nr

L
Zeit des Tages brachten wir zu mit Meditiren Leſung und Betrachtung
Gottliches Worts mit freundlichenaind erbaulichen Geſprachen mit An—
ſchauung der groſſen Wunder GOttes die wir taglich vor Augen gehabt

baben. Denn und wenn ſuchten wir auch durch eine liebliche Vocal. und lp

B in.
Triſtan de Cunba heiſſen welches eine Jnſul des Oceani Atthio-

Fici,
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t; BvWe (i10)Inſtrumental. Muſic GOtt zu loben und mit Geiſtreichen Arien unſere
i nnere Harmonie zu erwecken.

Solcher geſtalt haben wir die edle Zeit nicht ohne Nutzen und mit nicht
geringer Gemuths-Ergotzung zubringen konnen alſo daß ſelbige uns im—
mer zu kurtz niemahls aber zu lang worden iſt, Ja wir wurden es wenig
achten wenn wir auch gleich noch etliche Jahre auff dem Meere zu ſchiffen

*.e

vz!
hatten ſo uns GOtt nur Geſundheit verliehe. Denn eben dieſes iſt uns
bißher diejenige Schule geweſen darinnen man GOttes Wort nicht nach

n den bloſſen Buchſtaben alleine ſondern auch in ſeiner innerlichen Krafft und
GSußigkeit verſtehen und in praxi empfinden lernet. Der liebe GOtt hatJ uns ſolcher Geſtalt ſeine in demſelben verborgene Geheimnuſſe unterm
Creutze mehr und mehr auffgeſchloſſen und ſeine Gottliche Wahrheiten

J in unſerer Seele lebendig gemacht um davon nun und krafftig deſto freu
diger aus eigner Erfahrung zeugen zu konnen. Daher wir auch ſo ver

J ſichert ſind des Gottlichen Seegens in unſerm anvertrauten Amte daß
wir deßwegen alle bevorſtehende Leiden Wiederwartigkeit und Verfol
gungen gantz geringe achten und mit Freuden erwarten. Solte es gleich
ſehr ſchwer ſeyn Anfangs etwas gutes unter den Heyden anzuuichten ſo wird
doch GOtt unſern llmgang mit denen Chriſten nicht ungeſegnet ſeyn laſ-

J ſſen wie uns der HErr ſchon bißher hat zu erkennen gegeben.
Indeſſen werden die lieben Freunde nicht auffhoren GOttfar uns hertz

J lich zu bitten alſo daß wie wir bißher deſſen reichen Zufluß gehabt und ſei

J neKrafft in unſer Seele und Amt empfunden wir hinfuhro gleichfalls ver
ehif moge deſſen viel Gutes ausrichten mochten und auf unſer noch bevorſtehen
J der Reiſe hierzu nach dem Willen GOttes geſund erhalten werden. Wir
—5

konnen mit Worten nicht genugſam bezeugen was fur Starckung wir in

J

J unſern Hertzen von GOtt uberkommen haben wenn wir an Sie und an
andere im Geiſt und Liebe verbundene Freunde gedacht und ihres unauff

J horlichen Gebets fur die Ausbreitung des Reichs JEſu Chriſti uns erin
nert haben. Sie ſollen alſo wiſſen/ daß gleichwie ſie mit uns alſo auch
wir mit ihnen geweſen ſeyn/ wenn ſie vor GOtt geſeuffzet haben. Ach der
HERR HERR laß unſre Hertzen in ſolchem Bande der Liebe auf ewig

T verbunden ſeyn und erhore was wir in einem Sinne und Geiſte um die
Ausbreitung ſeiner Ehre und Fortpflantzung ſeiner Wahrheit taglichj wunſchen und verlangen.

m ν

Nebſt dieſem ſollen Sie wiſſen daß uns GOtt auch dem Leibe nach groſ
ſe Gnade hat wiederfahren laſſen. Bißher hat uns noch nichts geman-

gelt
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gelt was zu deſſen nothigerllnterhaltung dienet. Der SchiffsCapitain, der

lich geliebet daß Er alles mit uns gemein gehalten. GOtt hat ſein Hertz

J
uns anfanglich wenig zugethan zu ſeyn ſchiene hat uns nachmahls ſo hertz

nmnit andern derme ſſen geruhret und zu uns gewand daß es ihm eine Freude 4

daher weil er durch unſre Predigten und taglichen Uimgang in ſeinem Herzen
guwar wenn Er uns in etwas ſolte dienen undgutes thun und ſolches zwar

uberzeuget wurde daß wir es auffrichtig mĩt ihren Seelen meyneten.
JWas ſonſten ihnen zu vernehmen erfreulich ſeyn wurde konnen wir an
il

hieraus daß GOTT wabrhafftig mit uns iſt und durch uns ein kleines J
itzo bey groſſer Zeit, Mangel nicht alles vermelden. Jndeſſen ſehen ſie ſchon

Feuer oder Licht ſeiner Erkantnuß zuforderſt unter denen hin und her zer E
ſtreueten Chriſten ſuchet anzuzunden und was wunſchten wir lieber als
dah. es ſchon brennete? Uber dieſes ſind wir auch taglich durch die Wun
der GOttes im Meere erfreuet worden. Die vielen und mancherley Fi
ſche haben uns offt manche Ergotzung gemacht. Zum offtern ſchiene es

1

als wenn ſie ſich alle zuſammen im Meer verſamlet hatten und wolten mit
groſſer Macht unſer Schiff ſturmen. Manche giengen ſehr prachtig ein
her/ mit vielen andern kleinen Fiſchen begleitet. Von ſolcher Art welche
Hayen genennet werden haben wir ſehr viele gefangen. Einige ſind uber ui

L6. Ellen lang haben im Munde welcher unter dem Bauche iſt 6. Reihen
Zahne; Jhre Haut iſt als ein Finger dick und ihr Gehirn iſt gut zur Artz

J

ney. Jhre Starcke ubertrifft vieler Manner Starcke und ſind mit ihren n

4

uns hergehabt. Die andere Arten ſind nicht alle zu erzehlen. Vor der

JGeleits. Mannern im AWaſſer ſehr luſtia anzuſehen werden auch nicht eher
von jenen verlaſſen biß ſie mit groſſen Seilen ins Schiff gezogen werden.
Fliegende Fiſche haben wir in der Warme alle Tage in groſſer Menge um

Linie kam ein ſogenannter SeeTeuffel an uns und gieng den gantzen See-Teuffel.
Tag um unſer Schiff herum wir kunten ihn aber nicht fangen. Erhat
te groſſe Horner iſt ſo dick als lang und ſiehet gantz abſcheulich aus. Vo
get haben wir gleichfalis mancherley Arten geſehen c. Bey lieblichen
Wetter ſatzten wir uns oben auff das Schiff und lieſſen unſer Gemuth
durch Anſchauung der ſchonen Situation des Himmels und des Meeres
erfreuet werden und nahmen dadurch Gelegenheit von jener zukunfftigen
Herrligkeit zu reden und uns ſolcher Geſtalt in der Hoffnung deſſenzu er
gotzen. Sonſten hatten wir gantz alleine unſer ſonderbahres Gemach auf
dem Schiffe das zu unſern Studiis und Exercitio pietatis ſehr gelegen
war—

Be Jn



Êν
æ

5 J

αrr

5

de (1u2)
Jn Summn wir konnen GOtt nicht gnug dancken fur das Gute wel—

ches Er uns auff dieſer gefahrlichen Reiſe ſowohl am Leibe als ſonderlich
J an der Seele erwielen hat und ſchreiben eben dieſes in Demuth des Her
3 zens darum denen lieben Freunden daß ſie zum Lobe GOttes mit uns ſol

n4
len auffgewecket werden und alle diejſenigen die uns kennen und es auff

6
richtig mit ihrem GOtt meinen an uns ein Exempel haben ſollen wie
herrlich weißlich und heilſam Er die Seinigen zu fuhren pflege wenn man

i ſich nur in Verleugnung ſeiner ſelbſt Jhm und ſeinem Willen gantz uber—
r giebt.

keben der An dieſem Orte meintenwir unter den Chriſten Seelen anzutreffen die
Ehriſten unter einen Hunger und Durſt nach dem Worte GOttes haben wurden indem
den Heyden. die allermeiſten teutſche Lutheraner doch ohne Prediger ſind: Aber wir

haben noch zur Zeit unter ihnen nur ein Politiſches Staats-Chriſtenthum
angetroffen das von dem rechtſchaffenen Weſen in Chriſto wenig wiſſen
will. Ein jeder meynet er konne GOtt hier nicht ſo dienen als in ſeinemJ Vater-Lande. Aus dieſem Principio verſparen ſie die Ausubung des
rechtſchaffenen Chriſtenthums bißſie wieder ins Vater-Land kommen
werden. Unter denen Hollandern haben wir es beſſer angetroffen. Sie
haben einen Prediger halten eine ſchone Kinder-Lehre mit Catecheſiren
ſie fuhren immer die Bibel bey ſich und haben wohl leiden mogen daß
wir fleißig mit ihnen aus ſelbiger redeten. Der Prediger allhier iſt ein

4 ſehr gelehrter weiſer und zugleich den Lutheranern gewogener Mann.
Wir haben bey ihm ſehr viel ſchone Bucher von unſern Theologis an—ju getroffen und hoffen unſere Diſcurſe werden bey ihm auch nicht ohne See

J
gen bleiben wie wir ihm dann auch des Herrn Freylingshauſens Theo-

J logie geſchenckt haben. Wir haben uns ſehr erfreuet da wir gehoret
J wie der ſchwartzen Selaven Kinder auff alle Fragen des Chriſtenthums

J ſo fein antworten konnen; muſſen uns aber ſehr verwundert daß die Chri
ſten ſo gar unbillig mit ihren Selaven umgehen und wie geſagt wurde
nicht zugeben wollen daß ſie getaufft und zum Chriſtlichen Glauben ge

J J bracht wurden.
HPottentoten.

An denchottentoten die uns aus Hoffanung eines Geſchenckes ſehr
hofflich aus dem Schiff empfiengen haben wir ein recht elend Volck ange
troffen. Sie haben gantz keinen GOttes-Dienſt leben in kleinen Hut—
ten wie bey uns die Back-Oefen ſind haben ein Schaff-Fell uber ſich
hangen gehen mit dem Kopffe und uberall bloß; Die Weiber ſind anih—
ren Beinen mit Schaafs,Darmen bewunden haben allerhand Metall in
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Haaren und am Halſe hangen. GSieſind gegen dieFremden ſehr hofflich
und machen gantz wunderliche boſituren. Sie haben unter ſich einen
Capitain: GOtt aber nennen ſie den Ober-Capitain. Die meiſten kon
nen ziemlich Nieder-Teutſch reden. Wir ſind etliche mahl bey undinih
ren Hutten geweſen haben einem jedweden Geld oder ſonſten etwas vereh
ret da ſie denn eine ſolche Liebe zu uns bekommen daß fie uns allenthalben
zugeruffen: Gute Chriſten gute Chriſten ſchone Chriſtenmann. Jtem:
Wir auch Chriſtenmann ſo. Sie haben unter ſich manche Ceremonien,
wenn man ſie aber fraget warum ſie dieſes oder jenes alſo thun wiſſen
ſie nichts anders zu antworten als daß es alſo Hottentotens Manier
ſey. Wenn der Mond voll wird ſo machen ſie ſich die gantze Nacht uber
frolich mit Schreyen und Tantzen. Sie haben eine wunderliche Spra
che die niemand erlernen kan. Sie ſind ſonſten von guter Diſpoſition
und broportion des Leibes ſtincken aber gantz greulich weil ſie ſich tag
lich mit Fett ſchmieren. Sie lieben die Freyheit ſehr und wird ſich keiner
ſo leicht denen Chriſten unterthanig machen. Sie beſchamen uns Chri
ſten in vielen Stucken. Sie haben untereinander eine groſſe Liebe alſo

Jaß wenn einer etwas gutes geneuſt er allezeit auch denen andern ſolches
mit genieſſen laſſet. Sie ſind ſehr vergnugſam,/ aiſo daß wenn man ih
nen einen Ducaten geben wolte ſie ihn nicht nehmen wurden ſondern nur
einen Groſchen fodern darum weil ſie dieſen nicht aber jenen den Tag uber
verzehren konnen. Gie ſind ſehr dienſtfertig wenn man ihnen ein Dop
pelchen oder Groſchen giebt ſo lauffen ſie dafur ſo viel Meilen als man
haben will. Sie ſind ſehr treu und werden den Chriſten nicht das gering
ſte entwenden wenn ſie auch einen Hauffen Gzeld um ſich ſahen. Sie wer
den nicht mit dem EhrGeitz Geld/Geitz und Syrge der Nahrung ſo ge
plagt als wie die Europaer. Einjeder ſorget nur fur den gegenwaärtigen
Tag und haben unter ſich keinen Vorzug der Wurde ohne daß ihr Capi-
tain allezeit in der Mitte ſitzet und am erſten anfangt zu eſſen oder zu trin
eken. Jhr Zuſtand hat uns zu groſſen Mittleiden bewogen und zugleich
Anlaß gegeben GOtt deſto inniger fur diejenige groſſe Gnade zu dancken
welche Er uns Chriſten fur ihnen eizeiget.

Wir haben allhier zugleich einen Hälliſchen Stuclioſum angetroffen
M. Colben welcher von dem Herrn geheimen Rathe Baron von Cro
ſeek aus Berlin um deßwillen hieher geſchickt worden daß er alle Tage
das gantze Jahr durch die Obſervationes Aſtronomicas dieſes Orts auff
zeichnen ſoll. Bey einem Studioſo aus Konigsberg haben wir unſer Lo.
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D' gement. Den 25. April. waremrwir auff dem Lowen-Berge welcher ei
idn ne ungemeine Hohe hat und weil wir gantz alleine hinauff ſtiegen ſo hat
e ten wir unſere Freude in Dancken und Loben der mannigfaltigen Gute

nt
5 GOttes uber uns ſungen auch zu unſerer Erweckung etliche Lieder. Der

Taffel-und Teuffels-Berg war uns zu erſteigen allzu hoch. Man hat
D ſich billig uber die groſſen Wercke GOttes zu verwundern.
t Hollandiſche Die OſtJndiſche Campagnie in Holland hat einen ungemeinen ſcho—
rt Garten. nen und groſſen Barten allhier mit raren und koſtlichen Gewachſen. Jn
n ſelbigem haben wir wunderljche Thiere geſehen als eine See-Kuh welche

ſehr mit der Beſchreibung des Behemots imqhiob ubereinkomt: ein Na
ſenhorn  Thier welches faſt ſo groß als ein Elephant iſt; ein Elends—

14

11 Thier ein Wild-Pferd welches von fornen biß hinten gantz weiß und
4 rothſtreiffig iſt; einen Mauſehund Dachſe widde Boöcke mit gedreheten

Hornern hirſche den Europaiſchen gantz nicht gleich Lwen Fiſche
mit ſtarcken ſpitzigen Stacheln darunter einer war ſo unter dem Leibe ei

dieſen auffbließ ſtunden die Stacheln in die Ho
GifftigerFiſch. he daß ihn niemand angreiffen kunte. Es wurde auch dazumahl gleich

mit einem Netze ein Fiſch gefangen von ſolchem ſtarcken Giffte daß wenn

1J man ihn nur ein wenig mit Schuhen anruhrete man einige Zeit nicht auſf
J ſolchem Fuſſe gehen konte ja am gantzen Leibe eine groſſe Empfindung da

von hatte. Es woite niemand dergleichen Fiſch jemahls geſehen haben.
J Nebſt dieſem haben ſie ſchone Feld-Fruchte allhier; Jhre Erndte aber iſt

ſchon im Januario geweſen. Jetzo ſolte der Winter anfangen; es iſt aber
J ſo warm als bey uns im heiſſeſten SommerTagen. Der gantze Ort

und alle Speiſen ſind ſehr geſund.
Wir hoffen nach wenig Tagen von hinnen wiederum abzureiſen nach

Oſt Jndien hinein. Der HErr ſey mit uns wie er bißher geweſen iſt
und bealeite uns mit dem Schutz ſeiner heiligen Engel Er erhalte uns in

J

ſeiner Furcht und laſſe uns beſtandig auff dem Wege der Warheit ein
her gehen. Er gebe uns groſſe Freudigkeit den guten Geruch. ſeines Er
kantnuſſes auszubreiten allenthalben damit ſein Nahme an uns mochte

geprieſen ſein Reich vermehret und ſein Wille in allen Stucken voll—
bracht werden! Er wolle auch die lieben Freunde und Bruder ſeiner Gna—
de und Liebe ernſtlich befohlen ſeyn laſſen; Er begleite Jhr Amt mit ſei
ner gottüchen Krafft und mache ſie recht freudig und getroſt unermudet
un dem Wercke des HErrn zu arbeiten: Er belohne auch ihre Treue

ſ mit zeitlichen und ewigen Seegen. Gie gruſſen die Jhrigen und alle
J

die
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die mit uns in der Liebe vereiniget ſind. JESUS ſey mit ihrem Gei
ſte Amen! Wir verbleiben unter dem Schutz des Allmachtigen

JhreGegeben in Africa von Cap de bonne Eſpe-

rance, den 30. April. 1706.

Zu Gebet und Liebe ver
bundene

Bartholomaus Ziegenbalg
Heinrich Plutſcho.

Der dritte Brieff
Betreffend die Fortſetzung der Reiſe aus Alrica von
Cap de bonne Eſperance, biß in Oſt-ndien nach Tranqve-

bar, auff der See-Kuſte von Eoromangel.
Jn dem HErrn ſehr werthgeſchatzte Gonner

und Freunde!
t

n R
 Achdem uns nunmehr der gnadige und barmhertzige GOtt gluckJy. allein Jhm
ue lich und geſund allhie ankommen laſſen ſo haben wir Urſache nicht

cken ſondern auch unſern zuruckgelaſſenen lieben Freunden um dergleichen
zu thun einige Gelegenheit zu geben; Zumahl wir wiſſen und verſichert
ſeyn daß ihr Gebeth zum Seegen uber uns biß hieher uns taglich begleitet
habe. Auff was Weiſe wir nach Caput bonæ Spei gekommen iſt von dan
nen ſowohl von mir als von meinem lieben Collegen Herrn Plutſcho
uber Engelland und Dannemarck kurtzlich berichtet worden und hoffent

lich zu ihren Handen wohl eingelauffen. Von itzt-beſagtem Orte allwo Auffbruch von

wir nach dem ſchimmlichen Brodte ſauren Biere und ſtinckendem Waſ Africat
ſer mit friſchen und geſunden Speiſen wieder erqvicket wurden und unſer
Schiff mit denſelben wohl verſehen hatten ſegelten wir den 8. Maji ab

und kamen in ſtarcke Kalte. Als wir wieder etwa unter den zo. biß 39.
Grad gegen Suden ſchifften hatten wir faſt alle Tage lauter Donner

Blitz
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Blitz und Hagel und ſolchen Sturm dergleichen uns jenſeit dem Cap nie
mahls begegnet. Einm ihl wurde das Ober-Theil des Maſt-Baums
auff z. Stucken zerſchlagen und in dem Caput t alles auff Stucken
zerſchmetkert und hatte groß Ungluck verurſachen konnen wenn es GOtt
nicht wunderbarlich abgewendet.

Den 21. Maj. erlangten wir das große Eyland Madagaſcar, und kurtz
darauff Mauritien: Hernach kamen wir allmahlig wieder in die War—

J

me. Hier fieng ſich abermahls der Fiſch Fang an und als wir den 13.
Junii den Tropicum Capricorni paſſiret hatten und den 24. zu dem
Maldiviſchen EyLandern gekommen waren hatten wir das Schiff immer.

Tumme Vo taglich voller Vogel und zwar von ſolcher tummen Art daß ſie uns

gel.
ſelbſten in die Hande flohen oder ſich nahe zu uns ſetzten und mit uns ſpie
leten; Sie waren auch nicht wieder fort geflogen wenn man ſie nicht zum

Schiffe hinaus geworffen.Den 27. Junii paſſireten wir zum andernmahl gantz glucklich den
Æquatorem. Al—gs wir etliche Tage von dannen geſchffet und die
Jnſel Ceylon nicht anſichtig werden konten wolte uns ein wenig bange
werdenz in Meynung daß wir des rechten Weges verfehlet. Wir ſenck-
ten alle Tage den Bleywurff ein biß wir funden daß wir nahe an einem
Lande ſeyn muſten. Wir wurden aber gewahr daß wir in die Bucht
von Camerin verfallen waren: ſegelten dahero wieder zurucke. Und da
wir nun meyneten gantz gewiß Ceylon anſichtig zu werden und doch

J immer auffgehalten wurden fiengen wir an etwas betrubt zu werden die
weil nur noch vor wenig Jahren eben um dieſe Gegend ein Daniſch Schiff

Fahrligkeit ju gantzlich verunalucket iſt. Der Capitain und die Steuer-Leute ſtiegen al
Waſſer. le auff den groſſen Segel-Baum und ſahen ſich m; Hinten wurde al

le halbe Stunden der Bleywurff eingeſencket damit ſie ſich allenthalben
furſehen mochten; Zumahl weil ein ſehr hefftiger Wind war und das
Schiff wie ein Pfeil dahin ſchoß. Unvermuthet entſtund ein Geſchrey daß
zwey aroſſe Klippen vor uns lagen welches wir nicht einmahl gewahr wor
den waren wenn ein ſtarcker Wind mit dem hefftigen Schlagen und“
Wiederprallen der Wellen nicht ein greuliches Gerauſch gemachet hatte.
Hier gedachten wir offters an die Worte Davids Pſ. 139: Wo ſoll ich
hingehen fur deinem Geiſt und wo ſoll ich hinfliehen vor deinem Angeſicht.

Neh
[t So heiſt der Ort im Hindertheil des Schiffs wo ſich der Capitain

oder auch der Sſhiffer auffhalt.]

ren Jſi ſo virl als ein Meer.Vuſen.]

a  Zah

 ô

1

24

 ô ‘tn

A— νν

ã

aa

ô

aAu



Nehme ich Flugel der MorgenRoth und bliebe am auſſferſten Meere ſo
wurde mich doch deine Hand daſeloſt fuhren a. Aber GOtt halff uns

einmahl eine ſchone Frucht heraus bekamen Anas genannt. Beny ſtil—
lem Wetter konteman am Lande die Elephanten gehen ſehen. Endlich
hieß es am 9. Julii: Biß hieher hat der HErr geholffen! Contigimus
portum, qvo mihi curſus erat! Da wir denn glucklich ankamen und
mit groſſen Freuden empfangen wurden. Die Zeit iſt uns ſehr kurtz Ankunfft zu
worden ſintemahl wir unter andern auch beſchafftiget geweſen unſere Dangrebar
Betrachtungen uber gewiſſe Materien, nehmlich von der wahren Weiß
heit und der Harmonie zwiſchen dem Reiche der Natur und Gnaden zu
Pappier zu bringen. Es lieget dieſer Ort Tranqupebar) unter dem u. Grad
diſſeits derLinie und iſt mit lauter Malabariſchen Heyden angefullet alſo
daß wir furs erſte an ihnen genugſame Arbeit haben werden und nicht
erſt weit ins Land hinein gehen durffen. Wir gehen taglich mit ihnen
um und vergonnen einem jeden freyen Zugang zu uns daher ſie uns denn
itzt noch gar lieb haben.

So viel vor dißmahl mit nachſten ein mehrers. Unſern hertzlichen
Gruß an alle lieben Freunde. Herr Plutſcho mein treuer Bruder und
lieber MittGehulffe am Wercke des HErrn wunſchet ihnen mit mir
vielfaltigen Segen des HErrn. Jch verbleibe

Dero

n

JnOſtJndien zu Tranqvebar auff
der Kuſte von Coromandel. den

i. Jul. Anno 1706.

Zu Gebet und Liebe allezeit
Verbundener

Bartholomæus Ziegenbalg
Diener des Gottl. Worts

unter den Heyden.
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Vierdter Wrieff
Von der Malabaren albern Gottern des VViſchtnum

narriſchen Verwandlungenx. als Zeugnuſſen der groſſen
Blindheit dieſer Heyden.

Friede Gnade Heylund Seegen ſey von oben
uber Jhn und alle den Seinigen.

Jn unſerm Heylande Chriſto JEſu werthgeſchatz
ter Freund und Gonner!

9*5a mich GOtt meinem Vater-Lande mit Abraham hat
gehen heiſſen und nach ſeinem wunderbahren Rath durch Jhro
Konigliche Majeſtat von Dennemarck hieher unter die Heyden
geſendet umb ihnen einige Gelegenheit zu ihrer Bekehrung zu ge

ben ſo will meine Schuldigkeit feyn daß ich meine Abweſenheit und un
vermuthete Trennung bey meinen liebſten Freunden daſelbſt mit Brieffen
zu erſetzen ſuche damit ein jeder unter ihnen erkennen moge daß hierdurch
keines weges meine gegen Sie insgeſamt getragene hertzliche Liebe getren
net worden ſeyh. Wie aber unter andern auch Selbiger mit Seiner
ohlgewoaenheit mich ſehr Jhm verbunben gemacht hat und die Auff—
tichtigkeit ſelnes Gemuths in Auffrichtung des ſehr verderbten und gefalle-
nen Chriſtenthums mir nicht unbekannt ſeyn laſſen als hab ich nebſt an
dern auch Jhm hiermit ein Zeugniß meiner hertzlichen und auffrichtigen
Liebe aus dieſen fernen Landen uberſenden wollen in Hoffnung daß da
durch unſere, Gemuther zur Ausbreitung Gottlicher Ehre deſto genauer
werden vereiniget werden.

Aalabari. Weswegen ich auch furnehmlich allhier von dem heydniſchen Gogem
ſcher Gotzen- Dienſt daſiger Malabaren ſchreiben will vamit Er mit andern hieraus er
Dienſt. kennen moge was fur ein groſſer Unterſcheid der Gnade GOttes unter

uns Chriſten und unter dieſen Heyden gefunden werde und wie man eben
darum als Viener ſolcher Gnade mit allem Fleiß in ſeinem Amte dahin zu
trachten habe daß ſelbige von allen recht moge erkannt und mit Danck ei
nes heiligen Lebens angenommen werden.

Es wurde aber viel zu weitlauffrig fallen wenn ich alle die kluge Fabeln
ergehlen wolte die mir dieſe kurtze Zeit uber wegen des taglichen Umgangs
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ve (io) Jmit ihnen von ihren Gottern und Gotzen. Dienſte ſind offenbahr worden.

Daher ich nur kurtzlichetwas weniges hiervon vermelden will. Sie ha—
ben viel hundert Gotter erkennen aber nur ein eintziges Göttliches

uWeſen fur den Urſpruthg aller Gotter und andrer Dinge, welches ſie ls. Icparetta.

paretta nennen und in ihrer Sprache die Gottlichkeit heiſſet. Dieſe ſa n
gen ſie als noch nichts ware geſchaffen geweſen/ habe ſich in ein Ey verwan ĩ
delt daraus ſieben chhimmel und ſieben Welten ſamt alle dem was darinnen iſt herfurgekommen waren. Aus ſolcher Gottlichkeit ſey nach ĩ
mahls ein rund Ding erſchaffen worden welches ſie Kiwelinga nennen Kiwelingas 1

und die Glieder ber Fortpflantzung bedeuten ſoll. Dieſes haben ſie in 1 2

ihren Pagoden ſtehen und verehren es als die Goitlichkeit ſelbſt weil al
les dadurch ſeinen Anfang und Fortgang hatte. Vermittelſt dieſes Kiwe- Dreg
linga follen aus der Gottlichkeit drey groſſfer Gotter ihren Anfang gePrincipal.
nommen haben nemlich lspara, Wischtnur und bramma. Bram- Gotter,
ma ſoll alle Dinge machen Wiſchtnum ſie regieren und lspara ſelbige
wieder verderben und zu nichte machen. Sie ſtehen alle drey in groſſen Pa-
ßoden allhier. Die armen Leute mogen etwan einmahlgehoret haben

Jn

J

wie zwar nur ein eintziges Gottliches Weſen ſeh aber in demſelben ſich drey
Perſonen geoffenbahret haben wie ſie denn in vielen Dingen dasijenigt .ur,
dem Bramma zuſchreiben was wir dem Sohn GOttes Chriſto JEſu

1zueignen. Sie ſagen daß er ein Menſchlich Weſen habe mit 4. Hääup Bramma.
tern und den Menſchen 4. Bucher gegeben. Das erſte handle von der
Gottlichkeit und den primis principiis omnium rerum welches aber mit E
dem einen Haupte als er einsmahls mit lspara um die OberStelle ge n jn
zancket ware verlohren worden. Das andre Buch handle von den Ge la
waltigen welchen die Herrſchafft und Metamorphoſis omnium rerum
zugeſchrieben wird. Das dritte ſoll lauter gute Moralia in ſich begreif
fen. Das vierdte handle von den ſchuldigen Pflichten ihres Gotzen
Dienſtes. Die drey letzten laſſe ich mir anitzo mit groſſen Unkoſten in
Malabariſcher Sprache abſchreiben damit ich von deren Jnhalt eine rech
te Gewißheit bekommen moge. Wiewohl ſie ſolches noch keinem Chriſten
gethan haben und wurden auch nicht thun ich mich nicht 2

un
die Apoſtel in ſie durch Freundlichkeit wohl zu ſchicken wuſte und taglich

111mit ihnen familiariſſime umgienge. Bramma ſchreiben ſie ferner nicht un
nur die Erſchaffung der Welt zu ſondern auch alle ordentliche Beſtim nra
mungen der Zeiten Tagen und Stunden. Sie ſagen daß er zwey Wei n

C 2 berl* Dieſe heiſſen beym Roger nnd Roſſen Eewara und Niſtnou.]



m ν ν. ν..—1

3

e (2o) 2
1 ber habe aber mit keiner einig Kind erzeuge. Sein Wagen darauff er

 n zu fahren pflege ſey ein Vogel welchen ich zwar in groſſer Schonheit ab
gebildet geſehen  aber nicht zu nennen weiß.

J “ee Der andre GOtt iſt lspara, welcher von den' meiſten Malabaren fur
A VAr Aα

 i
int den groſten gehalten und verehret wird. Er ſteht in einer groſſen Pagode
Iu allhier hat drey Augen unter welchen das eine in der Stirne iſt und al

J les verbrennen ſoll was es anſiehet. Auff beyden Seiten hat er acht han
n J de zuſammen 16. in welchen ergantz beſondre Dinge halt; Jch habe aber

dergleichen Myſteria nicht alle erforſchen konnen. An ſeinem Halſe hangt
eine Schelle wie die Kuhe zu haben pflegen;: An der Stirne hat er den

l

halben Monden und iſt mit lauter Schlangen und Tiegern bekleid.t. Jch

J
kan nicht anders glauben als daß ſie mit dieſen allen lauter Virtutes und
ſonderliche Handlungen gegen die Menſchen abbilden wollen. Sie ſchrei
ben ihm ferner zwey Weiber zu und geben fur daß er die eine unter ſeinen

J
groſſen Haaren verborgen habe welche die WuſſerGottin ware; die an
dere aber ſturbe alle Jahr einmahl uund wurde wieder lebendig. Dieſe
zwo Frauen haben ihre eigene Pagoden allhier deren Hiſtorie ich nur itzo

in Handen gehabt und mir ebenfalls abſchreiben laſſe. Von lſpara Groſ
ſe ſagen ſie daß ſelbige alle ſieben Welten unter ſich und alle ſieben
éimmel uber ſich begreiffe. Jch habe mir erzehlen laſſen daß einsmahls
dieſer Iſpara mit ſeinen himmliſchen Geiſtern und kleinen Goltern ſey lu4

J J

T.
νÑ

 ν

Sceæt

Die Gotter hm niemand gleich. Dieſes aber habe den Bramma und Wiſchtnum ſehr
jancken ſich. verdroſſen daher ein groſſer Zanck unter ihnen entſtanden alſo daß endlichj Einer buſt den ßramma ſeinen einen Kopff dadurch von lſpara verliehren muſſen. Al

Kopff ein. lein als nachmahls lſpara erkandt daß er damit groſſe Sunde gethan ha
be er geſucht dafur wieder Buße zu thun und ſey zwolff Jahr betteln gan
gen. Was ſich hierbey zugetragen wurde ſehr weittaufftig zu erzehlen ſeyn.

Da Wilſehtnum ſahe ſeinen armen Bruder in dergleichen Elend herum
wallen bemuhete er ſich wie er ihn davon erloſen mage und verwandelte
ſich in eine ſchone Jungfer. Alsdenn gieng vielmehr Sunde fur als die
jenige war dafur er ſo lange hatte buſſen muſſen. Solche Erzehlungen
haben die Malabaren in ihren Verſen treflich annehmlich zu leſen gemacht
und pflegen ſie in luſtigen Melocien zu ſingen. Davon ich ein Buch mir
abſchreiben laſſen und mit nach Dennemarck an D. Lütken in Coppenha
gen geſchickt. Jch halte anitzo wegen Erlernung der Malabariſchen
Sprache einen eignen Lehrer von ihnen im Hauſe einen Mann von7o.

Jah
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JZahren der groſſe Erfahrung hat und von dergleichen Sachen taglich
mit mir diſputirt. Dieſer halt nichts fur mir verborgen und iſt gar
fleißig in Abſchreiben wenn er mit mir nichts zuthun haben kan.

ispara hat ferner drey Sohne: Der eine hat einen ElephantenKopff Des ſpara
Winaygamurty genannt; Jch habe ihn auffm Lande in unterſchiedlichen Sdohne.
Pagoden ſſtehen ſehen. Der andere hat eine Geſtalt wie ein Affe und heiſt

NMateia. Der dritte iſt agganar, mit 6. Anaeſichtern und 12. Handen
verſehen. Dieſem Ungeheuern erzeigen ſie aroſſe Ehre. Es hat auch ls- gochter.
para eine Tochter die eine Prinzeßin ſeyn ſoll unter den himmliſchen Jung
rrauen ſchwartz wie eine Kohle mit groſſen Sau-Zahnen in ihrem Munde;
Jch habe ſie im Ladne auff einem ſchonen Wagen ſitzen ſchen. Wie mir
denn der Commendant einsmahls ſein Pferd communicirte daß ich der
gleichen unter Begleitung einiger Malabaren, beſchauen kunte. Unter an
dern kam ich auch zu einer Pagode, die mit viel hundert Abgottern beſetzet
war. Der Eifer des lebendigen GOttes hatte in mir baid verurſachet
daß ich ſelbige zerſchlagen und zu nichte gemacht. Als ich ein wenig naher
kam ſahe ich einen machtigen groſſen Elephanten ſtehen der mit lauter Go
tzen umbgeben war. Vor der Thure aber ſtunden zwey groſſe Teuffel
und hatten dreyfache Kronen auff ihren Hauptern und große Prugel in
ihren Handen damit anzeigende daß ſie nicht allzugutige Regenten
waren. Es kamen mir zwey ßramines entgegen und brachten mir aller-
hand ſchone Blumen dafur ich ihnen 5. Cass Trinckgeld gab mucht in
Teutſchland einen halben Dreyer. Sie erwieſen ſich dermaſſen danck
bar als wenn ſie ſeht viel bekommen hatten. Andere dergleichen Hiſto
rien wurden weitlaufftig zu erzehlen und meinem Endzweck hinderlich
ſeyn.

—Sooee—aber vier Hande haben ſoll. Sie ſchreiben ihm gleichfals zwey Weiber
zu welche er deyderſeits einsmahls im Milch. Meer darinnen er ſeine Woh
nung auffgeſchlagen ſoll gefunden haben und zwar in einer groſſen Roſe
von mehr als hundert Blattern. Jn der erſten ihre Schooß legt er ſein
Haupt und in der andern ſeine Beine welche letztere eine Gottin der Er
de iſt; Er ſoll faſt immer ſchlaffen.

Es werden von ihm vielerley Verwandlungen geſagt ſonderlich aber Verwandelt

C3
Ze- ſich zehenmal.
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erin eine
EghfildKrote.

IJn ein
Schwein.

eyn ow und
m nſch zu
lleich.

ve (a) eñ
Zehen in groſſen Eſtim gehalten unter welchen die letzte noch geſchehen
ſoll. Dieſes mag auch eine von den Haupt Urſachen ſeyn warum dieſe
Henden eine ſo vielfältige VBerwandlung der Seelen nach dem Todte
glauben.

Die erſte Verwandelung iſt gewefen in einen Fiſch gleich einem
Haye, von welcher Art wir viel auff unſer Reiſe gefangen haben. Die
Urſache iſt dieſe: Es hatte einsmahls ein gewaltiger Rieſe das Geſetz
Buch der kleinen Gotter geſtohlen und ſich in die Tieffe des Meeres dar
mit verſteckt. Als ſich nun die kleinen Gotter bey Wiſchtnum deßhalben
beklagten verwandelt er ſich alsbald in einen Fiſch ſchwimmt dieſem
Diebe nach und nimmt ihm das Geſetz- Buch wieder ab welches vier
Vucher in ſich vegreifft. Das erſte handelt von den ſeligen Seelen; das
andre von denjenigen Seelen die vorher durch mancherley Verwandlun
gen und Buſſe ſich reinigen muſſen ehe ſie in jene Zahl kommen konnen;
das dritte von guten Wercken; das vierdte von boſen Wercken.

Die andre Verwandlung Wiſchtnums, iſt geſchehen in eine Schild
Krote. Denn ſie ſagen daß die drey groſſen Gotter einſt waren bey
ſam̃en geweſen und zu Nutz der Menſchen gerne einen Stein in das Meer
waltzen wollen damit er in ſelbigem immer herum konne getrieben werden.

Er fallt aber gantz zu Grunde daher Wiſchtnum alsbald eine Schild
Krote werden  und ihn wieder auffheben muſſen.

Seine dritte Verwandlung verſtellte ihn in ein Schwein welchet
man mir alſo erzehlet hat: Es ſoll zu einer Zeit ein kleiner Gott der von ſebr
groſſer Krafft und Starcke geweſen die gantze Erde in einander gewickelt
auff ſeinen Rucken genommen und ſich damit in die unter irrdiſchen Oer
ter verborgen haben: Wiſehtnum aber als deren Beherrſcher hatte
gleich dazumahl geſchlaffen daß ers nicht gewahr worden wäre; hingegen
als er auffgewacht habe er ſich in ein Schwein verwandelt und mit ſei
nem Ruſſel ſo lange gegraben biß er endlich den Dieb gefunden getodtet
und die Erde auff ſeinen groſſen Sau-Zahnen wieder an ihre vorige Stat

te gebracht.
Zum Vierdten verwandelte er ſich halb in einen Lowen halb in einen

Menſchen davon ich die Umſtande wegen groſſer Weitlaufftigkeit nicht
alle erzehlen kan. Einsmahls hat er ſich auch zum OberCapitain unter
den Kuhen gemacht weßwegen dieſe von den Malabaren ſehr geehret wer
den;: Aoer dieſe Verwandlung wird nicht mit unter die Zehen gerechnet

mit
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mit welchen ſie zehen ſonderliche Zeiten in der Welt abbilden wollen und
die anderen beſonders conſideriren.

Seine 5. Verwandlung iſt geweſen in einen Bramin. Dennals zu ge/ Jn einen
wiſſer Zeit die Regierung der Welt an einem der kleinen Gotterlkkam welcher Bramin.
groſſe Liebe zu den Menſchen hatte und ihnen deswegen in allen Dingen rei

chen Uberfluß wiederfahren ließ alſo daß ſie gantz nicht arbeiten durfften
ſondern nur eſſen trincken ſpielen und wohl leben kunten dn ſahe Wiſeht-
num, wie dadurch in der Welt ein ſehr undrdentliches Weſen entſtunde
und keinerdem andern mehr unterthan ſeyn wolte; Daher ſetzte er ſich fur

»dieſen ublen Regenten zu betriegen und ihm ſolcher ſeiner Herrſchafft zu
berauben. Verwandelte ſich alſo in einen Rramin, kam fur ihn mit Bitte
daß erihm nach ſeiner groſſen Freygebigkeit drey FußLandes geben mochte.
Dieſer both ihm ein gantz Konigreich an: aber er wolte nicht mehr als drey
Fuß Landes haben. Als er ihm nun dieſe mit einem Eyde verſprochen hat
te wurde Wiſchtnum in einem Augenblicke ſo groß daß er den einen Fuß
uber die 7. Himmel ſetzte den andern uber die 7. Welten und den dritten
uber den unterſten Platz Padalas genannt: Alſo wurde er Herr uber das
Paradieß uber alle Welten und über die Holle. Er fieng eine gantz andere
Regierung an alſo daß die Leute wieder arbeiten und einer dem andern
unterthanig ſeyn muſte. Den alten betrogenen Regenten machte er zum
Herrn uber die unterſten Beiſter und wurde etliche Tage ſein Thurhuter.
Dieſer beklagte den Zuſtand ſeiner gehabten Unterthanen welchen ſeine
Verſtoſſung ſehr bange thun wurde und bate Wiſchtnum. daß er ſelbige
ihm doch alle Jahr einmahl wolte ſehen laſſen damit er erfuhre obs ihnen
auch wohl gienge. Dieſes verſprach er ibm, befahl aber den Menſchen daß
ſie ſich an ſelbigen Tage alle wohl kleiden und lauter Wolleben anſtellen
ſolten damit er meyne es gehe ihnen immer alſo. Aus dieſer Urſache ſagen
die Malabaren daß ihnen Viſehtnum nicht allzugunſtig ware; Ilspara
aber truge deſto groſſere Liebe zu ſie.

Jum ſechſten hat ſich Vilchtnum in ein ſchones Kind verwandelt und Jn ein Kiud.
iſt 2. Perſonen erſchienen die ſich wegen ihrer Unfruchtbarkeit in eine Wild
niß begeben und ihn unauffhorlich um ein Kind angeruffen hatten um ih
nen zu verkundigen daß ſie ihrtr Bitte ſolten gewahret werden.

Die ſiebende Verwandlung iſt geweſen in Ram, welcher vonden Bra- Jn den Ram
minen ſehr wohl unterrichtet worden daß er in ſeinem 12. Jahre ſchon al
le verborgene Geheimnuſſe verſtehen konnen. Dieſer Ram hat nachmahls
in der Welt ſolche groſſe Wunder gethan die in ſehr viel Bogen nicht zu be

ſcchrei
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ſchreiben waren. Jch glaube gantzlich daß die Hiſtorie Chriſti darunter
mag verborgen liegen; Denn es wird geſagt daß er von einem groſſen Koni

4
ge ſeine Braut mit vielen Wunderthaten erworben und ale ſie nachmahls
von einem gewaltigen Rieſen liſtiger Weiſe geſtohlen und weggefuhret

I
worden ſie mit Schmertzen wieder geſuchet und endlich durch groſſes

r Kampffen und Erlegung vieler iooo. Rieſen aus ihrer Gefangenſchufft er
J rettet habe.
f

Jn Kiſchtnaa. Zum achten iſt Viſehtnum auff der Welt erſchienen in einem andern

4*
ſchonen Kinde Kiſehtnayf genannt. DieſeFabel iſt mir bald ſo balb wieder
anders erzehlet worden alſo daß ich nichts gewiſſes davon ſchreiben kan wie
denn auch alle vorhergehende Erzehlungen keinen andern Grund haben als

das Anſchauen ihrer; Bildnuße und die Relation meines Dieners nebſt
Diſcurſen Schulmeiſters; Jeh hoffe aber kunff

tig von dieſen allen eine beſſere Gewißheit zu erhalten nachdem ich mir ihre
Bucher hiervon abſchreiben laſſe und hernach durch einen Interpreteme
in das Teutſche zu vertiren gedencke.

IJn einem
Die neundte Verwandlung Wiſchtnums iſt wieder geſchehen in eine

Auvrocaten Menſchens Geſtalt: Allhier bilden ſie ihn ſitzende ab als einen der mit
oder Furſpre- niedergeſchlagenen Augen ohne Auffhoren beydes Tag und Nacht den groſuü ſen GOtt Gottliche Weſen anruffet. Solches/ ſagen ſie muſſe er

S*—

—53

J viel ioos. Jahr thun biß er davon befreyet werden konte und das ware die

J jenige Zeit worinnen ſie anitzo iebten. Jn dieſer Figur hab ich ihn bey mir

uil
Ali

von purenGolde gemacht und mit 89. Demanten verſetzt. Jch habe einem
*14 Malabaren Geld darauff leihen muſſen wolte ihn aber gerne gantzlich be

J wurde wenn er anders nicht ſo gar theuer ware alſo daß ich ſelbſt in mei
11 zahlen und immer behalten damit nicht ferner damit Abgotterey getrieben

nem gantzen Vermogen nicht ſo viel Geld habe daß er zu eigen konte er

J

J

kaufft werden. Dem Anſthen nach hat das arme Volck von Chriſti Fur
bitte ehmahls etwas gehoret.

141 Jnein fliegen· Seine Zehende und letzte Berwandelung wurde ihn endlich wie ſie
J des pferd. glauben in ein weiſſes fliegendes Pferd verkehren zu welcher Zeit die

Süunde unter den Menſchen dermaſſen groß werden und uberhand nehmen
wurde daß ſolches Pferd ſeinen itzt-auffgehobenen Fuß zu derſelben Be
ſtraffung ſo derb auff die Erde niederſetzen ſolte daß dadurch die groſſe

ko Schlange ſo ſelbige traägt und davon ſehr ermudet die Welt wurde fal
len
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lit Oder Kriſtna, wie es nach dem Roger heiſſen ſoll.]
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len laſſen und mit ihr ein Ende machen auff daß eine andere Welt ihren
Anfang nehmen konte.

Dieſes iſt alſo eine kurtze Hiſtorie von der Malabaren 3. groſſen Gottern
darauff nunmehr auch ein Bericht von ihren ſo vielfaltigen agdern Gotzen n
und Gotzen-Dienſt nebſt ihren Moralien erfolgen ſolte; Alleim die Zeit will
mir zu kurtz werden indem itzt gleich diejenigen Perſonen zu mir kommen
twelche Malabaren ſind mit denen ich ein Gebet das ich in Portugieſi
ſcher Sprache auffgeſetzt in die Malabariſche vertiren will fur diejenigen
die ſich reſolvirt haben Chriſten zu werden; dergleichen ich auch ſchon mit
dem Vater Unſer und andern Spruchen Neuen Teſtaments gethan und
habe die Hoffnung daß künfftig ein kurtzer und Summariſcher Bericht aus
Gottlichen Worte von der gantzen Oeconomie GOttes in dem Heyl unſe
rer Seelen auff Portugieſiſch ſoll verfertiget und nach dieſem in die Ma
labariſche Sprache translatiret werden worzu aber wie auch zu andern
guten Anſtalten/ ſehr vielUnkoſten vonnothen ſeyn welche wir unter 2. Jah
ren nicht von Coppenhagen empfangen konnen. Von dieſen und derglei—
chen mehr wird derſelbe aus Pulßnitz weitlaufftigere Nachricht erlangen.
Detr HErr wolle ſich der armen blinden Heyden erbarmen und ihnen ſein
Heyl in Chriſto ZEſu wiederfahren laſſen; Zugleich aber auch allen Chri
ſten zu erkennen geben wie hochlich ſie ihm wegen empfangenen Lichtes des
H. Evangelii/ verbunden in wahrer Auffrichtigkeit zu dienen und ihrem
Beruffe in allen Stucken gemaß zu leben damit ihnen nicht etwan derglei
chen Gnade/wegen Undanckbarkeit mochte entzogen werden oder ſie der
mahleins weit groſſere Straffe fur denen Heyden empfahen muſſen; Wie
ich denn mit qroſſer Betrubniß meiner Seelen erfahren und zugleich ſelb
ſten geſehen habe daß faſt in gang OſtJndien von den Chriſten der Na
me des lebendigen GOttes und Chriſtimit ihren argerlichen Leben unter de
nen Heyden verlaſtert worden; Alfo daß wenig umedes willen unter ih
nen auszurichten iſt ohne daß GOtt ſelbſt mit ſeiner Krafft und Gnade ih
re Seelen ergreiffen und durch das Wort ſeiner Wahrheit ſie etwas beſ
ſer uberzeugen kan. Solte ich hierüber meinen Mund recht offnen wur
de ich viel zu ſagen haben muß aber anitzo ſchlufſen wunſchende daß GOtt
meinem werthgeſchatzten Freunde ſamt allen andern treuen Dienern Gort
lichen Wortes in meinem gantzen VaterLande nebſt mir diejenige Weiß
heit und Krafft verleihen wolle vermoge welcher wir in ſeinem Weinber
getreulich arbeiten und unſer Thun und Laſſen eintzig und allein auff die
zukuünfftige Ewigkeit ſetzen konnen. Er gruſſe in dem HErn c. c. Jch
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meiner taglich im Gebet bey GOTT ju gedencken. Hiermit befchle

ich ihn der Gnade JEſu Chriſti unter den Schutz des Allmachtigen ver

bleibende
Mmeiñnes in dem hErrn ſehr werthgeſchatzten

greundes und Goönners

Jn OſtJndien zu Trangpe
bar auff der Kuſten Co.

romanael.
zu Gebeth und Liebe verbundenſter

Bartholomaus Ziegenbalg
Diener des Gotilichen Worts un

ter den Heyden.

¶So eine vbllkommene Nachricht von der Malabaren Abgotterey war in der vo
rigen Edition nicht zu finden weßwegen man den Brieff ſo davon ge
handelt zwar weggelaſſen und hiugegen dieſen welchen der Herr Autor
in die Laufitz geſchrieben eingeſch ben: Doch folat aus jenem nnnmehr
eine kurtze Nachricht von der Malabaren Philoſophie die in dem Lau

ſitziſchen Schreiben nicht anzutreffen war.

Der funffte Bericht
Von der Malabaren khiloſophie.

k

 Je ſtatuiren daß ſieben Himmel und ſieben Welten ſevn welche
m alleſumt von einer groſſen Schlangen getragen würden. JnS gleich ſonſt naturlicher FahigkeitT der Phyfica und Matheſi ſcheinen ſie nicht ſonderliche Wiſſen

nicht fehlet: Sie ſchreiben der Sonne dem Mond und andern Sternen
menſchliche Seelen. zu: Die Sonne ſoll ſieben Augen haben davon je
tzund nur eines offen; und wenn ſie wurde die andern auffthun konte für

ihrer Hitze kein Menſch leben. Vom Donner ſagen ſie daß die Wolcken
redten. Sie glauben viel Engel deren ein jeder ſein eignes Offcium
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habe: Sie ſtatuiren keie Aufferſtehung der Leiber aber die llmwande
lung der Seelen in andre Menſchen Hunde Schlangen ac. Daher ſa
gen ſie wer in dieſem Leben andre beleidiget, der muſte nach ſeinem Todte
deren Sclave werden. Die Welt geht bey ihnen die Rede ſey ſchon
dreymahl im Waſſer untergangen und wurde noch einmahl durch Waſſer
vergehen: Die Menſchen waren anfanglich 400. Ellen lang geweſen
nachmahls aber im̃er kleiner worden/ biß ſie endlich nur einer Spannen lang
ſeyn wurden. Jhre JahrZahl von der Welt an iſt ſchon uber viel tau
ſendmahl tauſend. ec.

Der ſechſte Brieff
Von der groſſen Schwierigkeit ſo ſich findet bey Be

kehrung der Heyden und den nothigen
Anſtalten.

Jmmanuel!
Jn unſerm Henylande Chriſto JESU werth

geſchatzte Freunde!

und lebendige GOtt der mich nebſt meinem lieben MitBrüuder in unſer beyder Hoffnung und Vertrauen nicht hat zu
Sdanden werden laſſen ſondern uns nunmehr glucklich hieher ge
bracht und biß dato ſich in dieſen fernen Landen unter den Heyden

an uns als ein liebreicher Vater und machtiger Beſchutzer erwieſen der
erfreue die lieben Freunde und Bruder mit der Freude ſeines H. Geiſtes
und gebeZeugnuß in ihrem Gemuthe von alle demjenigen Guten das Er
uns nach dem Reichthum ſeiner groſſen Barmhertzigkeit von der Zeit un
ſers Abſchieds daſelbſt viß auf gegenwartige Stunde erzeiget hat damit
ſein Nahme wie von uns alſs auch von ihnen und andern glaubigen Ste
len dafur hochlich moge geruhmet und gelobet werden immer und ewig
lich Amen.

Es iſt heute eben ein Jahr als mir von den lieben Vatern und Bru
dern in ihrer Verſamlung daſelbſt meine ihige Function angetragen wur

D a be:
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de; Nachdem ich denn nunmehr ſchon z. Mongt allhier mit den Malaba
riſchen Heyden umgegangen bin und nebſt meinem lieben Collegen ziem
licher maſſen ihren Zuſtand erfahren habe ſo erkenne ich mich nach der zu
ſie getragenen hertzlichen Liebe verbunden zu ſeyn von dieſen hiermit den
ſelben eine kleine Nachricht nach einander zu ertheilen. Vor allen Din—
gen muß ich bekennen daß es unter dieſen Heyden eine ſchwere Sache iſt
einen aus ſeiner Blindheit zu dem Lichte des heiligen Evangelii zu brin-

Erſtes Hinder-gen. Denn erſtlich haben ſie wegen des argerlichen Lebens der Chriſten
nuß der Chri- einen ungemeinen Abſcheu fur dem Chriſtenthum alſo daß ſie es ſur groſ
ſten argerlich ſe Sunde achten/ mit einem Chriſten zu eſſen oder zu trincken ja ſie mey-

Lkeben. nen daß unter allen Volckern die Chriſten die ſchlimmſten und ſchadlich
ſten waren.

Jum andern kom̃t ihnen ihr GötzenDienſt weit angenehmer und war
Do dee hafftiger vor als die Lehre von Chriſto indem ſelbiger ihrem Vorgeben
Finſternuß. nach weit alter als dieſe und nach ihrer Einbildung auch weit erfreuliche
Job.l, ſ. re Dinge in ſich begreiffe als unſer geoffenbahrtes Wort oOttes das
lil, i9. ihnen lauter verdrußliche Sachen furzutragen ſcheinet und nur hauptſach

lich auff den innerlichen Dienſt des Gemuthes ſein Abſehen hat da hinge
gen ſie mit lauter materialiſchen und in die Sinne fallenden Dingen zu
thun haben wollen dergleichen ihre Gotzen ſind. Ob gleich einige der
Thorheit ihres Weges dermanen von uns uberzeuget worden daß ſie be
kant es ware nur ein einiger GOtt die andern Gotter aber waren nur deſ

Oder des ſen Diener: So erkennen ſie um deswillen doch nicht eben nothig zu ſeyn
Indifferen- daß ſie dahero unſere Religion annehmen und ſelbige allein fur warhaff
tiſini Reli. tig halten muſten indem ſie glauben daß ein jeder der nur in der Welt

 bunntuenncancudegheute verlangten etliche gantzlich von uns daß wir ein Buch von unſerer
Chriſtlichen Lehre ins Feuer legen ſolten dergleichen ſie qleichfals mit ei
nem Buche von ihrem GOttesDienſte thun wolten: Wurde ihres ver
brennen ſo wolten ſie alle Chriſlen werden: wurde aber unſeres verbren-
nen und ihres unverſehret bleiben ſo ſolten wir Malabaren werden; und
ſo alle beyde vom Feuer verzehret wurden ſolte kein Weg von beyden fur
wahr erkandt werden. Allein wik ſagten. Daß man GOtt ſolcher Ge
ſtalt aus Furwitz ohne ſeinen hierzu gezeigten Willen nicht verſuchen

e

müſte indem Er einem jeden. Menſchen ein Gewiſſen gegeben hatte das da
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genugſam fuhlen und prufen konne was wahr oder falſch gut oder boſe
ſey: Und ſo ferne ſie deſſen Uberzeugungen nicht wolten gehorſam ſeyn ſo
wurden ſie dermahleins rechtmaßig konnen vonGOtt in die ewige Verdam̃
niß verſtoſſen werden weil ſie ſeine angebothene Genade nicht hatten an
nehmen wollen.

Zum Dritten wird ihre Bekehrung auch ſehr gehindert wenn ſie ſehen Das dritte der
wie liſtig die Catholicken von ihnen viele zu ſo genannten Chriſten gemacht Zeerpin
haben gedenckende daß man ſie ebenfals mit ſolchein Betrug verfuhren ppoccdere.
wolle. Dawider wir aber bißher genugſam proteſtiret haben ſdaß wir
den geringſten nicht weder mit Liſt noch mit Zwang darzu nothigen wol—
ten; ſondern lieſſen einem jeden ſeine Freyheit.

Zum Vierdten mag auch ein HauptVerhinderniß ſeynweil ſie ſehen Das vierdtt
daß dergleichenCatholiſcheChriſten zu hunderten betteln gehen/ dabey ſie: ſich der neuen
ſehr argern daß ſelbige nicht beſſer von ihren Glaubens-Genoſſen auffge muth.Chriſten Ar—

nommen und nach Nothburfft alſo unterhalten oder zur Arbeit angewie
ſen würden daß ſie nicht ihre Unterhaltung vor den Thuren ſuchen mu—
ſten.

Funfftens wird ein jeder der unter ihnen ein Chriſt werden will Das funffte
und nicht der Oberſte in ſeiner Familie iſt von allen ſeinen Gutern Jund die igewiſſe
von ſeiner gantzen Freundſchafft excommuniciret alſo daß er alsdenn Verfolg mg
nicht mehr in ihre Häuſer kommen darff und von ihnen als der allerverob. XVI, 2.
achteſte und ungluckſeligſte Menſch aehaltenwird.

Dieſes ſind lauter ſolche Dinge die ihre Bekehrung ſehr hindern und
faſt das Anſehen geben, als ſolte man wenig lunter ihnen ausrichten;

Wie wir denn auch anfanglich von den Chriſien allhier, dißfalls ſehr
kleinglaubig gemachet wurden und ſelbſften von dem Herrn N. N. horen
muſten daß ob wir gleich eint Zeit uber etwas bauen ſolten wurde ſolches
doch auff einmahl wieder niedergeriſſen werden indem er uns gewiß pro
phezeyen wolte daß in 10. Jahren die gantze Stadt mit der See wurde.
uberſchwemmet werden. Allein wir ſehen dergleichen Einwurffe der VerTroſt bey die
nunfft nicht an und ſind bißher nur deſto getroſter geweſen an dieſem ſen Olftacu-
Wercke mit Ringen Bethen und Flehen fur GOtt zu arbeiten je weniger u.
Troſt Hutffe und Beyſtand wir von Menſchen haben bekommen konnen.
Und da wir ſehen daß uns GOtt dieſe wenige Zeit uber nicht ohne Segen
hat zubringen laſſen/ indem beydes unter Chriſten als auch Heyden eine
ſtarcke Bewegung vorgegangen iſt alſo daß iedenman auff unſer Leben
und Umgang ſeine Augen gerichtet hat und dadurch, faſt mehr zu lernen
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ſcheinet als wenn wir täglich unter ihnen eine Predigt thaten: ſo haben
wir ferner das Vertrauen zu GOtt und ſind verſichert daß Er uns auch
kunfftig hin zu einem unſtrafflichen Wandel Gnade geben und keinen Tag
ohne Seegen und Erbauung werde zubringen laſſen; Zumahl da wir wiſ
ſen daß ſo viel hundert glaubige Seelen GOtt um die Verherrlichung
ſeines Nahmens und alſo auch um die Beforderung dieſes Wercks hertz

I

lich anruffen. Und ob wir gleich gnugſam vorhero ſchon ſehen konnen daß
wir um deß willen ſowohl von den falſchen Chriſten als auch Heyden heff
tig werden verfolget werden; ſo mochte dieſes doch nur vielleicht zu unſerm

J Beſten dienen und das Werck deſto mehr treiben helffen alſo daß wir
uns deſfen mehr werden zu erfreuen als zu betruben haben.

J GDtt grhalte uns nur in der jenigen Freudigkeit die Er uns geſchencket
J daß wir diejenige Zeit ſo Er uns allhier zu leben vergonnet recht wohi zur

Verherrlichung ſeines Namens anwenden konnen und rechtſchaffene Zeu
J gen ſeiner Warheit ſeyn mogen. Gleichwie ich gewiß verſichert bin daß
J er warhafftig allhier unter den Heyden durch unſer Amt wird geprieſen

werden wo nicht durch ihre gäntzliche Bekehrung; dennoch darinnen daß
ihnen ſeine Gnade zu ihrem Heyl ernſtlich ſey angebothen worden.

Sorge furdie Wir trachten mit allem Fleiß dahin daß deßwegen in kurtzen die
36 uberſetzung gantze Chriſtliche Lehte und die allgemeine Ordnung unſerer Seligkeit erſt

der Artickel lich in der Portugieſiſchen Sprache moge auffgeſetzet und nachmahls inJ J des Chriſtl. ihre Malabariſche translatiret werden. Und wenn wir es alsdann fur
mn.! Glaubens. nothig erkennen daß ihnen auch zugleich diercalſchheit ihres Weges ſchrifft
4 lich muſſe demonſtriret werden konte ſolches ebenfalls ſolcher Geſtalt ge

ſchehen; Darum ich mir auch itzo die Hiſtorien ihrer Gotter abſchreiben
Anfang zu ei- laſſe und ſtets mit etlichen dißfalls conferire. Wir hahen auch in unſerm

ner Schule. Hauſe eine kleine Schule angefangen und ſind bemithet daß immer nach
und nach mehrere Knaben von den Malabaren angeſchaffet und nebft auf

ſt ννα£
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ſerlichem Unterhalt fleißig ſo wohl in ihrer als auch unſerer Sprache
ſonderlich aber in dem Chriſtenthum unterrichtet werden mogen damit man
nachmahls aus ihnen ſolche Subjecta bekom̃en konte die wo nicht uns den
noch unſeren Nachkommen an dieſem Wercke behulfflich ſeyn mochten
ſintemahl ander Jugend zuforderſt muß gearbeitet werden; ſolte man hier—
zu viele zu erkauffen und zu unterhalten vermogend ſeyn ſo wurde in kur

zem ſich dieſes Werck ſehr ausbreiten und einen geſegneten Fortgang
Von der Ver, haben.

Hernach erkennen wir auch nothig daß man ſolche Anſtalten mache
torgung der

weWckehrten.
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wegen der armen Heyden daß ein jeder der da ein Chriſt werden will

u

und um deß willen ſeine Guter verlaſſen muß bey uns Anfangs ſeinen
nothdurfftigen Unterhalt finde. Zu dieſen allen aber wird eine ziemliche
Summa Geldes erfordert; welches Mittel dasjenige iſt ſo nebſt der Gna
de GOttes das meiſte hierbey ausrichten kan. Allein hier haben wir
uns deſſen nicht zu getroſten. Denn ob wir gleich in unſerm Hauſe eine
ArmenBuchſe auffgeſchlagen ſo kommi doch nicht mehr hinein als was

wir ſelbſt einlegen. Daher wir an Se. Konigl. Puijeſtat von Danne
marck geſchrieben und von Jhr einigen Zuſchuß zu bekommen hoffen: Jn
dem aber dieſes neue Werck ſo gar viei Unkoſten ſowohl in ſeiner erſten
Grundung als auch in deſſen beſtandiger Unterhaltung erfodert ſo ha
ben wir zugleich an alle GOttliebende Freunde geſchrieben und ſie gebe
then daß ſie denen armen Heyden zur auſſerlichen Beforderung ihrer
Bekehrung mit einer Steuer behülfflich ſeyn wolten und glauben
daß man den Brieff allen denjenigen communiciren werde von welchen
man weiß oder hoffet daß ihre Hertzen hiezu. willig und bereit ſind Jndeſ

5

3

ſen weil wit weder dergleichen rucht ihrerLiebe noch die Hulffe von Sr.
Konigl. Majeſtat unter zwey ahren nicht uberkommen konnen; ſo wol
len wir von unſerm Jahrlichen Salario alles dasjenige was wir bey un
ſerer notheurfftigen unterhaltung erubrigen konnen darauff wenden;
Mochten auch vielleicht unterdeſſen einiges Capital von denen Malabaren
auff Zinſe annehmen damit wir in der Zeit doch einige kleine Anſtalt ma
chen konten ſonderlich aber an der Translation und Abſchreibung ſehr
vieler Exemplarien nicht gehindert wurden.

Soiten wir alsdenn zugleich ſo viel bekommen daß ein eigen Aufferbauung
geraumes Hauß beydes zu einer kleinen Kirche als auch Schule und zu einer, Kirche.
unſerer Wohnung auffgebauet werden mochte /wurde uns ſolches eine
groſſe Beforderung geben.

Wir ſind auch auff die Gedancken kommen ob es nicht rathſam ware Schutz ſoll bey
daß man dasjenige was man translatiren lieſſe mit eigener Hand ſehr ſaudem Malaba
ber abſchriebe und an den Malabariſchen Konig Tranjou, nebſt einem iſchen Konige
Præſente, uberſchickte/ mit Bitte daß er ſolches alles mit ſeinen klugen Leu— belucht werden

ten wohi prufen und wo ers für wahrhafftig befunden felbigem unter ſei
nem ESchutz freyen Lauff laſſen wolle. Die lieben Freunde ſehen alſo wohl
zu daß uns hierinnen ein reicher Seegen moge uberſchicket werden ſich ge

J

Remi. XV. 26. 1. Cor. XVI, 1. 2. Cor. VIII. a. ſeq. Gal. Ii. wiß
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wiß verſichernde daß ihnen GOtt dißfals eine hundertfaltige Vergeltung
wiederfahren laſſen wird. Von dieſes Werckes Fortſetzung haben wir
nach Coppenhagen unmaßgeblich ausführliche Vorſchlage gethan. Ach!
der HErr wolle zu dieſen letzten Zeiten ſeinen Nahmen in der gantzen Welt
verherrlichet werden laſſen und uns ſeinen Knechten allhier unter den Hey

den groſſe Gnade und Freudigkeit mittheilen daß wir ihm aus denſelben
durch die Krafft ſeines heiligen Beiſtes viele Seelen zufuhren konnen und
in reichen Seegen atfk ihnen arbeiten mogen, Er gebe auch denen lieben
Freunden und Brudern Krafft und Weißheit daſelbſten an der Auffer
bauung des Reiches JEſu Chriſti treulich zu arbeiten. Sie beten fleißig
fur den Lauff des heiligen Evangelii unter den Heyden. Mein lieber Mit
Bruder Herr Heinrich Plutſcho und mein Diener Motaliapa, als der
Erſtling aus den Hevden laſſen ſie in dem HErrn freundlich gruſſen. Sie
gruſſen alle andere im Geiſt und in der Liebe verbundene Freunde und
Mitt. Bruder ſamt ihren gantzen wertheſten Familien. Der DreyEi
nige SOtt ſey mit uns und ihnen immer und ewiglich Amen! Deſſen Lie
be und Genade ich ſie ſamt und ſonders ergebe und verbleibe unter dem

Schutz des Allmachtigen

Derſelben

Jn OſtJndien zu Tranqvebar, auff
der Kuſte von Coromandeol, den

1. Octobr. Anno 1706.

Ju Gebet und Liebe verbundener Mit
Bruder an der Gemeinſchafft JE
ſu Chriſti

Bartholomæus Ziegenbalg
unwurdiger Diener Goitl. Worts

»unter den Heyden.

Der
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Der ſiebende Wrieff
Von der Hoffnung und von einigem Anfang

der Bekehrung.
Jn unſerm Heylande Chriſto JESu Werthge—

ſchatzte Gonner und Freunde!
a S werden ihnen unſere Worte annoch bekannt ſeyn da wir in ih Der Herren

vhνν drtrα,net feyn. Weil wir nun anietzo ſchon dieſes unſers Wunſches ge- erſullt.
wahret worden ſind ſo hab ich ſolches zum Preiß Gottlicher Gnade und
zu ihrer Auffmunterung/ hiemit nicht verſchweigen ſollen. Denn, ſo bald
als wir allhie nur Ancker geworffen hatten kam unter andern ein feiner

junger Menſch von den Malabaren auff unſer Schiff und nachdem er
unſert wegen Nachforſchung gehalten fragte er mich: Ob ich ihn nicht Ein Malabar
zu anelnem Diener annehmen wolte Jch befragte mich deswegen mit wird ihr Die
Herrn Plutſchau; und als wir es beyderſeits fur Gottliche Schickung er nuer.
kanien nahmen wir ihn an. Sein Name heiſt Modaliapa, ſeines Alters

etwa 20. Jahr. Seine Mutter die annoch lebtt iſt aus Furſtlichem Ge
ſchlechte ſintemahl ihr GroßVater dieſes Landes Furſt geweſen. Sein
Vater hat allhie in der Compagnie Dienſten geſtanden und iſt ein Mann
von groſſem Reichthum geweſen hat aber alles vor ſeinem Todte der
Compagnie geſchencket mit Bitte daß ſie einmahl ſeinen Sohn in ihre
Dienſte nehmen und erziehen laſſen mochte; Wie ihm denn hierzu ein ge

wiſſes Geid gelaſſen worden. Aleein um dieſes iſt er nachmahls auch kom
men/ alſo daß ſein und ſeiner Mutter Vermogen nunmehro gantz gering
iſt und er andern Leuten dienen muß. Als er nun etwa 8. Tage umh
uns geweſen und unſern Wandel geſehen hatte bekam er eine ungemeine
Liebe zu uns und fragte auff Portugieſiſch welcher Sprache er ſehr wohl
machtig iſt: Ob er nicht immer bey uns bleiben und auch dermahleins
mit nach Europa gehen konte? Wir ſageten: So fern er ſolches verlan—- Erklart ſich fie
gete muſte er ein Chriſt werden und die Teuiſche Sprache lernen Da nicht n ver.

laſſen.rauff begehrete er erſtlich von dem Chriſtenthum rechten Unterricht zu ha gernt die teut
ben und fieng alſobald an Teutſch zu lernenaalſo daß er anitzo ſchon wohl ſche Sprach.

E buch
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buchſtabiren und auch vieles reden kan. Wir waren dazumahl der
Portugieſiſchen Sprache noch nicht recht kundig und muſten es bey ihm
nur mit Bildern anfangen und durch auſſerliches Weiſen ihm deren Ver

Bekom̃t einen ſtund beybringen. Jndeſſen lieſſen wir von andern ihm bald dieſes bald
Vorſchmack jenes ſonderlich von dem allein wahren BOtt und ſeinem Sohne Chri
des Chriſten. ſto JEſu nebſt dem heiligen Geiſt deßgleichen auch von unſerm tieffen
thums. Elend und Verderben erzehlen alſo daß er immer nach und nach der gott

lichen Warheit uberzeuget wurde und zu bekennen anfiena: Daß der Ma
labaren ihr Goties-Dienſt falſch und der Chriſten ihrer wahrh fftig wa
re. In dieſen allen habe ich ſolche Klugheit und tieffen Verſtand bey ihm
angetroffen/ daß ich mich billich uber ihn als einen Heyden verwundern

muſſen.Den 25. Julii war einer bey uns der wohl Portugieſiſch verſtund miit
welchem er einen Diſcours anfieng von den Konigen in Europa und wu
ſte ſelbige nach der Reihe zu erzehlen. Jch ließ ihm aber durch den guten
Freund/ der auch Teutſch verſtund/ ſagen: Wie wahre und rechtſchaffe
ne Chriſten geiſtliche Konige waren und gleichfals herrliche Guter in
Chriſto zu beſitzen hatten. Er antwortete darauff? Das glaube er wohl
aber doch nur von denjenigen die ſtets mit GOtt umgiengen und ſich eines

Redet Chriſt heitigen Lebens beflieſſen. Er wuſte auch daß ein Konig keinen andern“
lich. Urſprung hatte als der geringſte Menſch: Ja er wuſte und glaubte daß

deſes nicht das rechte Leben ware ſondern das zukunfftige alwwo weder ün
ter Konigen noch geringen Leuten weder unter ſchwartzen noch blancken 5
Menſchen ein ſolcher Unterſcheid ſeyn. wurde als nunmehro in dieſer Wetit

kegt ein gutes zu ſehen ware. Hierauff ließ ich ihn ferner fragen: Ob er einen eint

gncen gugidtherittureg11 gehorete er fowohl an/ als  die blancken Leute ob er gleich dem Leibe nach
ſchwartz ware; Dieſer GOit belohne das Gute und ſtraffe das Boſt und
dieſen GOtt ſuche er immer  mehr und mehr zu erkennen·; folche Wahn
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heit wurde ihm niemand ausreden konnen.

Verlangnet.
Nachdem wurde er wieder gefraget: Ob er denn die Malabariſche Abe

die Gotzen. gotter fur wahre Gotter erkennete und ihnen Gottliche Ehre erwieſe? Nein

J iflf

pſl antwortete er Ein Menſch konte kein GOtt ſeyn vielweniger Gotter ma

9

g chem; und er wuſte gnugſam daß die Malabaren nicht den rechten Wes

i
hatten des zukunfftigen Lebens Was er aber hievon erkennete das ver

J ſrunden ſehr wenige andere ſeines gleichen. Dahers er auch niemand et-
was
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1 12—was anitzo davon ſagen wolte weil ſie ihn fur einen Lügner ausgeben und

ihm allerley Leid anthun wurden. Jch ließ ihn abermahl fragen: Was
er von Chriſto JEſu hielte und dem Chriſtenthum? Er ſagte: Jch

bin hierinnen noch nicht recht grundlich unterrichtet und kan nicht wohl viel

anitzo davon ſagen begehre aber ſolches immer weiter zu horen und darin
ijeübeſſer gelehret zu werden. Er wurde abermahl gefragt: Ob er als-Will vollkom—
denn um der ewigen Seligkeit willen welche man ihm lieblich vorſtel-mene Wiſſen—

ſchafft von demete/ lieber alles verleugnen und von ſeiner Freundſchafft excomerechten Wege
municiret werden wolte als bey dieſem Erkanrniß ewig verlohzur Seeligkeit
ren gehen? Hierauff gab er ſehr gute Rationes, warum ſolches anitzo haben.
noch nicht geſchehen konte; nemlich er begehrete erſtlich in ſeinem Hertzen

alles deſfen vollig uberzeuget zu werden was die Chriſten glaubeten und
fur wahr erkenneten: ſintemahl es ein groſſes Auffſehen unter denen Mala..
baren machen wurde wenn er ſich ſchon itzo tauffen lieſſe; dahero wolte
er es ſo lange anſtehen laſſen biß er nachmahls ihnen insgeſamt die Ur
ſach deſſen anzeigen und die jenige Wahrheit die er annehme beweiſen
konte.

Er erzehlete hierauff ſeine wunderbahre Fuhrunge GOttes, wie er ehe GOtt hat ihn
mahls an Halſe Handen und Fuſſen in lauter güldenen Ketten gegangen erniedriget.
waäre und nunmehro andern dienen muſte da er ſelbſten vorhin eine groſ
ſe Menge Seliaven hinter ſich gehen gehabt: jedoch ware er bey dieſen allen Girbt ſich zu
vergnuget weil es ihm zu vielen Guten dienen muſſen und weiler auch frieden.
wuſte daß der Menſch nichts auff die Welt brachte noch etwas in ſeinem
Tode wieder mit ſich nehme ohne allein ſeine Seele und das Gute das er
ii der Welt gethan hatte. Darauff wurde ihm das Exempel Joſephs aus Wird getro tet
hem erſten Buch Moſis erzehlet wie wunderbahr ihn GOtt gefuhret hat
ke alſo dah es offt geſchienen als pare er gantzlich dem Verderben uber—

.1aeben, aber hoch endlich nachmahls herrlich von GOit erhohet worden.
Diheyo ſolte ei. GOtt vertrauen und von nun an anfangen ihn recht zufrchten ſonderlich aber ſich. mit dem himmliſchen Joſeph Chriſto JEſu

recht hrkannt machen ſo wurde er jederzeit non GOtt auch dem Leibe nach
ſötbdurfftig unterhalten werhen e.

Den ʒ0o. Julii gieng ich mit ihm gantz alleine auffs Land ſpatziren vnd
hiüitte viel. gute Geſprach mit ihm/ unter andern fragte ich: Ob die Mala-

buken die Sonne meiche ung dazumahl gleich ſehr lieblich anſchiene als

Geſchopff des groſſen GOttes und ſprach: Gleichwie ich weiß doß dieſerliges Bekant

E 2 Wegnißz.
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Klagt uber de
Chriſten Le
ben.

Fragt von
wichtigen

Diugeu.
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Wehn darauff wir anitzo gehen recht; hingegen aber alle Neben-Wege
in Anſehung desjenigen Orts da wir hingehen wollen falſch ſind: Alſo
bin ich verſichert daß alles dasjenige was ich bißhero von euch
gehoret und geſehen habe recht und warhafftig; hingegen aber
unſer Heydniſcher GottesDienſt falſch und dem wahren GOTT
mißfallig ſey.Jch erzehlte ihm darauff wie auch unſere Vor-Eltern in gantz Europa
blinde Heyden geweſen waren zur Zeit Chriſti aber und nachmahls von
ihrer Finſternuß zu dem Licht des heiligen Evangelui bekehret worden und
wie GOtt noch heute zu Tage denen Malabaren und andern Heyden ſeine
Gnade zu ihrer Bekehrung darbothe und gerne wolte daß ihnen allen ge
holffen werden mochte. Dieſes alles horete er mit groſſer Attention an;

r ſagete aber dabey: daß faſt alle Chriſten ein weit arger Leben fuhreten
als die Malabaren. Jch antwortete: Er ſolte ſich damit nicht auffhalten
laſſen ſondern nur auff unſer Leben und Lehre recht Achtung geben und das
jenige kleine Lichtlein das der liebe GOtt in ihm ſchon angezundet hatte
recht gebrauchen und ſelbiges immer weiter auffblaſen laſſen ſo wurde

er nachmahls ſchon den Unterſcheid zwiſchen einem wahren und falſchen
Chriſten erkennen lernen.

Hernach hatten wir noch viel andere dergleichen Unterredungen von der
groſſen Herrligkeit eines Menſchen der GOtt recht furchte und in der Ge
meinſchafft JEſu Chriſti ſtunbe c. Alſo daß er aus Uberzeugung ſolcher
Wahrheit ſagte: Er begehre mit mir zu leben und zu ſterben und
verlange in dieſer Zeit nichts mehr als nothdurfftige Unterhal
tung ſeines Leibes menn er nur darbey konne desjenigen theilhaff
tigwerden von welchem er anjetzo gehoret hatte und dadurch ſehr
ware erfreuet worden. Von der Zeit an habe ich nebſt Herr Plut
ſchauen keinen Fleiß geſparet ihn zu unterweiſen aus dem Worte des
HErrn und wurden die Diſcourſe, welche hierbey furgefallen ſind den
lieben Freunden zwar angenehm zu boren ſeyn aber auff zwantzig Bogen
nicht alle konnen auffgezeichnet werden. Er hat uns taglich ſolche Fragen
furgeleget deren wir uns hochlich verwundert haben. Als zum Exempel:
Warum denn GOtt fur ſich nicht ſelbſt ware machtig geweſen das
gefallene menſchliche Geſchlecht ohne Sendung ſeines Sohnes wie
der in ſeine Freundſchafft auffzunchmen? Warum eben Chriſtus
deßwegen hatte leiden und ſter ben muſſen? Wie er denn allein ob
ne Sunde ware gebohren worden weil ja die allgemeine Geburt

der



der Menſchen nicht obne Sunde hatte geſchehen können? Warum
nicht von der Welt Anfang waren Chriſten geweſen? Warum
GOdrt die Menſchen nicht mit Gewalt zu ſeinem Dienſte zwingen
konte? Warum Chriſtus! den Teuffel nicht gantzlich tdten und
auff der Welt fur ihm griede machen könte? Warum nicht alle
Chriſten ſelig wurden? Warum ſo gar wenig Chriſten in der
Welt waren? Warum einer nicht ſowohl fromm und gottſeligle
ben könte als der ander? Warumſſo viel Secten unter denen Chri—
ſten waren? Woher die Mahometaner kamen? Ob denn nicht ei
nige von den Heyden ſo nach ihrem Vermoögen fromm in der
Weir iebeten gleichfals auſſer dem Erkantniß Chriſti konten ſe
lig werden? Ob denn in Europa ebenfals die Chriſten ſo boſe lebe
ten als hier? Ob denn die andern Prieſter allhier nicht eben das
jenige wuſten/ was wir ihn taglich lehreten? Warum eben die
Tauffe zum Chriſtenthum nöthig ware weil ja diejenigen die ſel
bige empfangen hatten dennoch konten verdammt werden? Ob
demelieben GOtt die Schwargtzen wenn ſie Chriſten wurden eben
ſo lieb und angenehm waren als die Weiſſen? Was es mit der
Lehre und dem Leben Chriſti fur eine Bewandnuß habe ac.

Von dieſen und dergleichen mehr haben wir ihn theils ſelbſt unterrich
tet theils auch-in Ermangelung dieſer und jener Portugieſiſchen Worter
durch einen lnterpretem unterweiſen laſſen. Anitzo aber hat er durch die
tagliche Ubung ſo viel Teutſch gelernet und wir ſo viel Portugieſiſch daß
er uns und wir ihn in allen Dingen wohl verſtehen und gegen die Mala
baren ſchon als unſern Dollmetſcher gebrauchen konnen. Er iſt Jahr
in ihren Schulen geweſen und hat ziemlicher maßen ihre Theologie und
Philoſophie nebſt Rechnen und Schreiben gelernet. Damtt er aber in al
len recht perfectioniret wurde und uns in unſerm Amte durch Transla-
tiren und andere Handlungen gute Dienſte thun konte ſo halte ich ihm
anitzo einen eigenen Schulmeiſter in unſerm Hauſe welcher den gantzen
Tag mit ihme zu thun hat. Er koſtet mir zwar viel Geld jedoch weil er
ſo gar groſſe Luſt hat mit mir nach dem Vaterlande zu gehen und ſtets
bey mir zu verbleiben ſo gedencke ich daß er alsdenn wenn er recht fertig
Teutſch gelernet hat in Europa eben ſowohl ſeinem Volcke gute Dienſte
thun kan als hier durch ſtetes Zuſchreiben und durch Verfertigung Ma
labariſcher Bucher vom wahren Chriſtenthum.

Meobſt ähm haben wir noch zwey andere Diener die ſich gleichfalls
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teſolviret haben Chriſten zu werden. Des einen Eltern aber wollen
es nicht zugeben und wiewohl er Willens iſt ſie gäntzlich zu verlaſſen und

uns dafur anzunehmen ſo haben wir doch biß daher noch kein ſolches Auf—
ſehen unter den Valabaren machen wollen als dadurch ſie auff eiumahl

Einer Malat von uns mochten abgeſchrecket werden. Es kam geſtern Abend eine Frau
barin Liebe. zu untz und beſchenckte uns mit ihrem Malabariſchen Confecte, aus groſ—

ſer Liebe gegen uns; Und als wir ſagten daß wir in jener Welit erſt die
beſten Gaben GOttes oder den rechten Contect uber GOttes Tiſch zu eſ
ſen bekommen wurden ſo bat ſie uns wir mochten doch fur ſie bitten daß
ſie auch alsdenn bey uns ſeyn und dergleichen genieſſen konte. Wir rede
ten ſonſt mit ihr noch viel Gutes alſo daß ſie dadurch ſehr bewogen wur—
de und unſere Sclavin zu ſeyn ſich erboth unerachtet ſie von Furſtlichem

L 9 Der Geſchlechte iſt. GOtt wolle ihre Seele zum Gehorſam des Glaubens brin
J

Aiſſion. gen und unter den Erſtlingen eine ſeyn laſſen. Unſer Gerucht iſt ſchon faſt

jr Ankunfft iſt allenthalben im Lande erſchollen und kan auch dem Konige Tranjou nicht
ſchon Land mehr verborgen ſeyn ſintemahl uns den 6. Auguſti einer von ſeinen Be

I— kundig. dienten zuſprach und als er durch Geſprach vermittelſt eines Dolmetſch
4 ers ſehr contentiret wurde fragte er uns; ob wir nicht Luſt hatten das
n Land zu heſchauen er wolte uns zo. Soldaten ſchicken die uns ſicher ge—

leiten ſolten; er wolle auch unſert wegen an den Konig einen Brieff ſchrei

u ben damit wir mit ihm in gute Bekanntſchafft kommen konten. Jm ubri

tul
T

u Dienlicher als ein mit der Lehre ubereinkommendes unſtraffliches Leben
gen iſt zu dieſem heilſamen Wercke das Evangelium. unter den Heyden
rortzupflantzen nachſt der Gnade GOttes auſſerlich nichts nothiger und

ni und ein Vorſchub von zeitlichen, Mitteln zu allerhand guten Anſtalten.
I Wir werden Jhro Konigk Majeſtat von Dannemarck zur Fortſetzung

Wundſch des dieſes Wercks unmaßgebliche Vorſchlage thun. Es ware zu wunſchen
Au?. dag ſich alle Eyangeliſche Konige und Furſten zuſammen hielten  und zur

Bekehrung ſo pieler Millionen, armer blinder Heyden auſſerlich eiwas
veytrugenzoder ſich doch zum wenigſten allgemach einer uach dem andern
ruhmlichſt bon GOtt hierzu erwecken lieſſeneOtt wurde ſich gewißlich
hicht unbezeuget und ſolche lobliche Werckreuge nicht ungeſegnet, feyn laſ
ſen. Hieraus konnen die lieben Freunde erkennen daß SOtt auch dieſen
geringen Anfang nicht werde ohne Seegen ſeyn laſſen weßwegen wir ge
troſt ſind ob wir ſchon allenthalben ſtarcken. Widerſtand finden. Die ho
ren nicht auff zu flehen daß GOtt mit unsſeyn und ſelbſten arbeiten wol
le an den Hertzen der blinden Heyden. Die Gnade JEſu Chriſti ſey mit

ihnen.
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ihnen. Herr Plutſchau laſt ſẽ freundtich gruſfen. Wir gruſſen alle
die den HErrn furchten. Jch vderbleibe

Jhrer
OſtJndien zu Tranqpuebar
deni. Septenib. os.

Zu Gebet und Liebe verbundener

Mitbruder
Bartholomaus Ziegenbalg.

Ber achte Brieff0

Sonderlich von der Malabariſchen Sprache die
recommendiiet wird

Jm Herrn werthgeſchatzter Gonner und Freund!J

He Ch wil demſelben etwas allhier von der Malabariſchen und Portu
scdhgieſiſchen Sprache gedencken deren wir uns bißher hauptfachtich be

flieſſen haben felbige fur dasjenige Mittel erkennende wodurch un
ſerm Amte gegen die Heyden ein Genugen geſchehen konte. Wir funden
aber iti der Portugieſiſchen Sprache anfanglich groſſe Ditßeultäten in
dem wir ſo gantz keinen Menichen bekommen kunten der uns darinnen ei
nige Anleltuna geben wolte/ und auff dem Echiffe hatten wir glechf lis

Jazu derſelben Erlernung keine Gelegenheit. Uberdiß funden wir auch ei
nen ſehr groſſen Unterſcheid unter dem gemeinen welches von vielen Hey
den allhier geredet wird und unter dem Vater-Landiſchen Portugieſiſchen:
Erkenneten daher nothig zu ſeyn daß wiruns erſt dieſes letztere in ſeinen
Fundamenten recht bekannt macpten und nachmahls uns nach der gemei
nen RedensArt bequemten. Hierzu muſte uns GOtt wunderbarlich das
Veue Teſtament im Vaterlichen Portugieſiſchen zuweiſen desgleichen
auch eine Grammatica, welche aber nur fur diejenigen gemacht iſt die da
unter den Portugieſen Latein lernen wollen. Durchk das tagliche Leſen
dieſer zwey Bucher und durch das ſtete Reden und Horen ſind wir nun
mehr darinnen ſo weit aekommen daß wir ſchon ziemlicher maſſen fertig
mit den Heyden careckiſiten können/ und gedeneken in kurtzen einen ſum

ma
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mariſchen Jnnhalt der heiligen Schrifft und der gantzen Chriſtlichen Leh
re in dieſer Sprache zu verfertigen und hernach auch in die Malabariſche

GSice iſt ſchwer. zu translatiren. Welche Sprache aber weit groſſere Schwurigkeit hat
ats jene alſo daß wir erſt Bedencken trugen ob es wohl rathſam ware
daß man ſeine Zeit darauff wende zumahl weil die Portugieſiſche uns an
itzo ſchon zulanglich und wir gegen diejenigen Heyden ſo ſolche nicht verſte
hen an meinem Diener einen guten lnterpretem hatten uber diß auch

—ooooooeoeennnenem nurhauptſachlich muſſe entweder beſtandig oder doch eine lange Zeit hier auszuhalten da
aclernt. mit er ſich hauptſachlich auff dieſe Sprache legen und ſelbige nachmahls

auch gebrauchen. konte. Wir wurffen demnach das Loß unter uns da es
denn auff  Herrn Heinrich Plutſchau fil der ſich gantz willig dazu beqve
mete und nunmehro deſto fleißiger in der Malabariſchen Sprache ſich
finden laſſet; Jch aber ob ich gleich mich deſſen auch etwan des Tages et
liche Stunden zu befleißigen ſuche; werde ich doch furnehmlich diejenige
Zeit dieer an die Erlernung der Sprache wendet mit Auffſetzung unſerer
Chriſtlichen Lehre in der Portugiſiſchen Sprache und mit der Translati-
on dieſer in die Malabariſche Sprache durch Behuff eines interpretis zu
bringen wobey dann immer zugleich etwas darinnen wirdgefaſſet werden.
Wir haben hiezu einen eigenen Schulmeiſter im Hauſe und hoffen daß
uns GOtt hierinnen Gnade wiederfahren laſſen werde.Jch will demſelben allhier ihre Buchſtaben ſchreiben damit er daraus

erkennen konne daß dieſe Malabariſche Heyden kein unverſtandiges Volck

ſeyn muſſen.
Jhre Vocales und Diphtongi ſind folgende:

zunnte e  α
B. En. G. cα. g
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Die Vocales und Diphtongi ſtehen auff der erſten und andern Linie und

ſind unſerm Alphabeth nach ſo viel als:

a. J. i. ĩ. u. u. e. b. ay. o.
ö. ali. ae.

Die dritte und vierdte Linie ſind Conſonantes:
k. ng. ch. nin r. kinn. t. n. p. oderb. m, j.

2r. l. v. ä. l. rr. ñ.Die funffte Linie iſt zum Exempel der Sylben r. mit obigen Vocalen
zuſammen geſetzt:

ra, rä. ri, rĩ. ru, ru. re, rê. ray, ro. rau.
Die ſechſte und ſiebende Zeile:

ba, ba. bi, bi. bu, bu. be, beẽ. bay. bo,
bö. bau. b.Vor wenig Tagen ließ ich das VaterUnſer und ein Gebet um wahre

Bekehrung welches ich Portugieſiſch auffgeſetzt in dieſec? prache vertiren

zium Gebrauch derer Heyden die Chriſten werden wollen. Jch habe auch Malabauiſchet
mit Herrn Pltſchau ein Lexicon zu colligiren angefangen und zwar Leuicen.
ſolcher Geſtalt daß ich erſtlich in Gegenwart unterſchiedlicher Malabaren
ein jedes Wort in ihrer Sprache recht ſchreiben laſſe nachmahls gleich mit
Lateiniſchen Buchſtaben darbey ſetze wie es ausgeſprochen werden ſoll
und alsdenn deſſen Bedeutung. e. g.

Tampiran, Deus.
Magèn, Filius,
Maedyi, Filia.
Andæteh, Domina.
Wattyjan, Ludimagiſter.
Athy, Vapulare.
Welecharen, Servus.
Katty, Culter.

Tagàppen, Pater.
Arihal, Mater.
Andaweèn, Dominus.
Rottachàm, Liber.
Pyrampu, Baculus.
Warachù, Lignum.
Atumey, Sclavus.
Kattu, Aër &c.

ie meiſte Schwurigkeit beſteht in ihren Gutturalibus, die wir nicht Sie haben viel

J

J

alle in unſerer Sprache haben; Daher konnen ihre Wortek mit Lateini, be ondere
ſchen Buchſtaben nach ihrer Pronunciation ſo gar aceurat nicht geſchrieGutturalere
ben werden. Sie hingegen konnen in den Europaiſchen Sprachen die
Literas Labiales nicht recht ausſprechen vielweniger in ihrer Epracht
ſchreiben

Zu
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Nutzen der
Malabari
ſchen Sprache.

Zu wunſchen ware es baß dieſe Malabariſche Sprache in Europa mit
eben ſo groſſen Fleiß gelehret und gelernet wurde als etwan einige andere
Orientaliſche Sprachen ſintemahl dieſe Heyden ein ſehr groſſes Volck
ſind denen hiedurch aus ihrer Blindheit Termoge Gottlicher Gnade
wohl konte geholffen werden wenn die Evangeliſchen Konige und Poten
taten daran arbeiten hulffen und zu guten Anſtalten gnugſame Mittel
darreichten. Ja man wurde auff dieſe Arth aus ihren vielfaltigen Schriff
ten die Arcana ihrer Theologie und Philoſophie verſtehen konnen die
mit eben ſo klugen Fabein und kunſtlichen Verſen angefullet ſind als man
ſonſten in den Griechiſchen und Lateiniſchen Heydniſchen Scribenten lie—
ſet vielleicht mochte man auch wohl ſo viel Gutes und Vernunfft-maßi
ges darinnen finden als in dem ſchon langſt ausgegrubelten Ariſtotele, ob
ſie gleich ihre Sachen nicht eben mit dergleichen Terminis Logicis, Rhe-
toricis und Metaphyſicis involvirt haben als jener gethan.

Jch muß bezeugen daß mir mein 70o. Zahriger Schulmeiſter offt ſol
che Philoſophiſche Fragen furlegt daraus ich abnehmen kan daß in ihren
Buchern ſchon ſolche Sachen wurden angetroffen werden daran die Ge
lehrten in Europa ihrer Curioſitat ein Genuge thun konten. Jch ſuche
mit Fleiß dahinter zu kommen und laſſe ſie mit groſſen Unkoſten abſchref
ben indem wir den Grund ihres Gotzen-Dienſtes und aller ihrer andern
Sachen zu erlernen hochlich vonnothen haben damit man ſie erſtlich von
der Falſchheit ihres Weges grundlich uberzeugen konne und alsdenn nach
benommenen Præjudieiis, ihnen den rechten Weg zeigen moge; ſintemah
len die Malabaren ein kluges und verſtandiges Volck ſind und mit groſ
ſer Weißheit wollen gewonnen werden.

Unſer Schulmeiſter diſputirt taglich mit uns und will von allen Din
gen gute Kaiſon haben. Wir gedencken aus ihm einen Chriſten zu ma
chen;: und er hat die Hoffnung daß wir endlich noch einmal wurden Ma
labaren werden daher bemuhet er ſich uns alles ſo gar deutlich zu de-
monttriren daß wir es nicht beſſer wunſchen konten. Heute befuchte uns
ein furnehmer Mohriſcher Kauffmann und gab uns zu vielen Diſcourſen
Gelegenheit londerlich wurde von der Thorheit der Mulabariſchen Gö
ten geredet da er denn gantzlich aun unſerer Seite war und dem Schul
meiſter gleichfals nebſt uns clemonſtrirte wie ſie Urſache hatten fich zu
dem eintzigen wahren EOtt zu bekehren. Dergieichen Zuſpruch und Ge
ſprache haben wir faſt taglich weßwegen wir uns auch ein eigen Hauf

ne
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gemiethet. Die Catholicken ſtellen uns ſehr nach deren Spionen nur ie

tzso bey uns geweſen, aber hoflich abgewieſen worden ſind.
Der HErr GoOtt Zebaoth deſſen Werck wir treiben wird uns be

ſchutzen und ſich endlich nach und nach eine Gemeine aus den Hevden ſam̃
len zu ſeinem Eigenthum es mag indeſſen der Teuffel mit ſeiner Rotte ſich
darwider legen wie er immer will ſo wird er doch nichts mehrers ausrich
ten konnen als was GOtt uber uns verhanget. Er gedencke unſer ja
fleißig in ſeinem Gebet mit allen lieben Brudern daſelbſt c. Jch verbleibe

Deffen
JnOſt-Jndien zu Tranquvebar,

Anno 1706. den i6. Sept.
Zu Gebet und Liebe verbundener

Bartholomæus Ziegenbalg.

Der neundte Srrieff

Darinnen nebſt einigen neuen Umſtanden der Jnn
halt voriger Brieffe gronen Theils türtzuch zuſammen

gefaſſet iſt.

Jmmanuel!
Jn unſerm Heylande Chriſto JEſu werthgeſchatz

ter Gonner und Freund!

achdem ich nebſt minem Collegen, Herrn Heinrich Plutſchau durch

 die groſſe Gnade und Barmhertzigkeit GOttes nunmehro glucklichS

Malabariſchen Heyden meinen Umgang gehabt alſo daß ich ziemli
 allhier angelanget bin und auch ſchon einige Zeit unter hieſigen

cher maſſen eines Theils die groſſe Schwierigkeit andern Theils aber
oleichwohl auch die Mogligkeit desjenigen End-Zwecks einſehen konnen
woju wir eigentlich von Jhro Koniglichen Majeſtat von Dannemarck hie
her geſendet worden: ſo hab ich dieſe groſſe Gnade GOttes unter andern
auch demſelben nicht verſchweigen ſollen ſondern ihm hiermit eine Gele
genheit GOit nebſt uns ju preiſen geben wollen; Jn Hoffnung daß zu
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gleich auch andere werthe Gonner und lieben Freunde daſelbſten ſich zum

Bekrubniß der
Lobe GOttes hierdurch werden auffmuntern laſſen.

Wir wurden Anfanglich recht niedergeſchlagen und funden daß alles
ſchon durch das argerliche Leben der Chriſten unter dieſen Heyden verder
bet worden ſey; Uber diß konten wir auch gnugſam verſpuren daß unſere
Ankunfft den meiſten unter denen Chriſten wegen unſers Vorneh
mens/ theils gantz lacherlich vorkam theils aber ihnen gantz zu
wider war: aber dieſen aulen ungeacht hielten wir doch beſtan
dig an im Bitten und Clehen bey GOtt daß ſelbiger uns eine Thure
offnen mochte und ſich deſto inniger mit ſeiner Gnade zu uns halten je we
niger Beyſtand wir von Menſchen zu hoffen hatten. Hierauff ließ uns
GOtt durch ein Exempel krafftig getroſtet und zugleich verſichert werden
daß Er fich durch uns allhier unter den Heyden nicht unbezeuget laſſen wol
le. So vald als wir allhier angelanget kam ein  junger Malabariſcher
Menſch auff unſer Schiff und fragte uns: ob wir ihn zu unſern Diener
annehmen wolten? Wir erkenneten ſolches fur eine Schickung Ottes
und nahmen ihn alsbald zu unſern Diener an Dieſer nachdem er g. Ta
ge um uns geweſen und unſern Wandel geſehen hatte fragte er: ob er
nicht beſtandig bey uns bleiben konte und dermahleinſt auch zugleich mit
nach Europa gehen? Wir ſagten daß wir ſolches wohl thun wolten wenn
er ſich reſolvirte ein Chriſt zu werden und die Teutſche Sprache zu ler
nen. Hierzu war er gantz willig verlangte aber vorhero im Chriſtenthum
wohl unterrichtet zu werden. Ein mehrers kan Derſelbe kurtzlich aus den
jenigen Brieffen erſehen die ich hiervon nach Berlin geſchrieben habe  wie
er denn auch von vielen andern Umſtanden von dannen gute Nachricht er
halten wird. Wir hatten alle Tage ſtarcken Zuſpruch von denen Heyden
konten aber annoch ſehr wenig mit ihnen reden weil wir uns auff dem
Schiffe keiner andern als nur der Daniſchen Sprache befleißigen kon
nen: Weßwegen wir gleich Anfanglich unſere meiſte Zeit in Erlernung der
Portugieſiſchen Sprache zubrachten biß wir endlich nunmehro darinnen
ſchon ſo weit gekommen ſind daß wir alles darinnen reden und ſchrifftlich
auffſetzen konnen was da zu Beforderung unſers Amtes gereichen mochte.
Machdem haben wir auch die Malabariſche Sprache angefangen; wozu
wir einen eigenen Schulmeiſter mit einer kleinen Schule in unſerm Hauſe
halten und hoffen durch die Gnade GOttes gleichfalls darinnen gute Pro-
zreſfen zu thun; haben auch ſchon eine kleine Inſtruction von dem
Chriſtenthum nebſt dem Vater Unſer und einem Gebet um wah

re
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re Bekehrung erſtlich ins Portugiſiſche auffgeſetzet und nach
mals in dieſe translatiren laffen: welches ich hiermit uberſchicken wol
len. Hierbey haben wir faſt taglich Gelegenheit gehabt dieſen Heyden
auch mundlich das Evangelium zu verkundigen wo nicht zu ihrer Bekeh
rung dennoch zum Zeugniß daß ihnen GOtt ſeine Gnade angebothen hat.
Solcher Geſtalt iſt dieſe kurtze Zeit uber beydes unter den Chriſten als

auuch Henden eine ſtarcke Bewegung der Gemuther vorgegangen alſo

daß unſere Abſicht dem Bonige Tranjon nicht mehr verborgen
ſeyn kan; indem uns ehemahls ein Bedienter von ihm zuſprach
mit welchem wir Brieffe gewechſelt haben zu welchem ich auch
heute meinen Diener Modalliapan um einer gewiſſen Sache abge
ſendet habe. Wir gaben vor wenig Tagen ein Memorial ein daß
uns alle ERvangeliſehe Einwohner allhier ihre Sclaven des Tages
2. Stunden moöchten zukommen laſſen damit ſie im Chriſtenthum
erſtlich wohl unterrichtet und hernach durch die Tauffe der Ge
meinſchafft JEſu Chriſti gewurdiget wurden; worauff denn der
qherr Commendant uns ſelbſten beſuchte und in kurtzem ſelbige zu
uberſchicken verſprach: ſintemahl er weiß daß wir einen ſchrifft
lichen Befehl haben mit einer jeden Gelegenheit Seiner Bonigl.
Majeſtat nach Dennemarck zu ſchreiben und Jhm alles nach un
ſerm Gewiſſen zu berichten was dieſes Werck theils verhindern
theils auch befordern konte. Es ſind viel Teutſche allhier die uns
offtmahls erſuchet haben daß wir alle Wochen einmahl predigen
mochten dergleichen uns auch anfanglich der Herr Commendant
ſelbſten aufftrug, aber die Sache findet noch ihre Hinderung;
weßwegen wir geſonnen ſind mit der hulffe GOttes eine kleine
Virche fur die Heyden in unſerm hauſe anzurichten darinnen in
der Portugiſiſchen Sprache wo nicht geprediget doch fleißig cate-
chiſiret werden mochte: nachdem konnen wir denngleichfalls nach
Verlangen fur die Teutſchen wochentlichi. oder 2. mahl eine Ver
ſamlung anſtellen: auff daß man ſolcher Geſtalt Gelegenheit ha
be/ beydes unter den Chriſten als auch heyden von der Wahrheit
zu zeugen. Und ob wir gleich dabey ſehr viele Verfolgungen wer—
den auszuſtehen haben ſo will dieſes doch vielmehr eine erwunſch
te Beforderung als eine hinderung an dieſem Wercke des Errn
ſeyn. Uber diß haben wir uns auch gantzlich mit Leib und See
le dem SErrn auffgeopffert und wurden dahero in der Krafft des

F3 SErrn
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ZErrn bereit ſeyn die Verkundigung des Evangelii mit unferm
Blute zu verſiegeln ſo uns anders GOtt dergleichen wurdigen
wolte. Jch gedencke offtmals andie Worte die ehmals Derſelbe zu mir
redete als ich mich dazumahl ſchon reſolvirte in ferne Lar de mich ſchicken
zu laſſen; aber nach mahls wegen meiner Unpaßlichkeit verhindert wurde
da er ſagte: Wenn man eine Seele unter dergleichen Volckern recht.
ſchaffen zu EOtt fuhrete ſo ware ſolches eben ſo viel als wenn
man in Europa hundert gewonne: indem dieſe taglich gnugſame Mittel
und Gelegenheitzu ihrer Bekehrung hatten; jenen aber dergleichen mangelte.
Hiernachſt muntert mich auch ſehr auf was mir der Herr N. bey meinem
Abſchiede in mein Stam̃Buch geſchrieben hat welches alſo lautet: Iaeoö
nos facti ſumus Chriſtiani, ut plus de futura, qvam de hac vita labore-
mus. Dieſes laß ich mir meine tagliche Erinnerung ſeyn damit ich nicht
mude werden mogte mein Thun und Laſſen beſtandig auff die unſichtbare
Ewigkeit zu richten und dabey die Welt ſowohl in ihrer Herrlichkeit als
auch in ihrer Bitterkeit wenig zu achten. Hierinnen iſt denn mnt mir glei
ches Sinnes mein.lieber und getreuer Mit-Bruder Herr Heinrich Plüt
ſchau und fuchen einander ſtets beſſen zu erinnern und in vereinigten Ge
muthern an der Auffrichtungdes Reiches JEſu Chriſti ſo wohl in uns
als auch unter den Heyden zu arbeiten: ſind auch verſichert daß GOtt
unſer Amt allhier nicht ungeſegnet ſeyn noch uns in unſerm Vertrauen
wird zu ſchanden werden laſſen. Hierbey getroſten wir uns der gnadigen
Verheiſſungen GOTTes und des Gebets vieler glaubigen Seelen in
Teutſchland.Lobder Mala- Es ſind aber dieſe Malabariſche Heyden ein ſehr kluges Volck welche

baren. da mit groſſer Weißheit wollen gewonnen werden. Sie haben eine accu-
rate Analogie in ihren Fabelhafften Glaubens,Sachen. Sie ſind von
dem zukunfftigen Leben weit krafftiger uberzeuget als die Atheiſtiſchen
Chriſten. Sie haben ſehr viel Bucher von welchen ſie ſagen daß ſie ſel-
bige gleichfals von ihren Gotterw empfaugen haben als wie wir die heili
ge Schrifft. Jn ſelbigen ſind lauter luſtige Hiſtorien von ihren Gottern
und ſehr annehmliche Dinge von der zukunfftigen Welt enthalten alſo
daß ihnen unſer Wort GOttes lauter verdrießliche Sachen vorzutragen
ſcheinet. Sie fuhren dabey ein ſehr frilles erbares und tugendſames Le
ben darinnen ſie es aus ihren bloß naturlichen Krafften denen falſchen
Chriſten nicht wenig zuvor thun. Sie haben fur ihren Gottern eine groſſe
Ehrerbietigkeit alſo daß da kurtzlich in der Translation vorkam wie

man
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nan GOttes Freunde und Kinder werden konte unſer Schulmeiſter ſol
hes verneinte und an ſtatt dieſen ſetzen wolte wie GOtt uns vergonnen
nochte ſeine Fufſe zu küſſen. Sie erkennen nur ein einiges Gottli—
hes Weſen, aber ſolcher geſtalt daß es ſich vervielfaltiget habe und theils
m Himmel theils auch auff Erden zu deren beſtandigen Unterhaltung
mnd glucklichen Regierung viel Gotter eingeſetzet. Wir giengen geſtern Eyſer der
in wenig ins Land hinein ſpatziren und kamen zu einer Pagoden darinnen Miſonar,
hres groſſen Gottes Jſpara Weib als eine Gottin verehret wird; Um um GOttes
elbiger ſtunden ſehr viel aus Porcelin gemachte Gotter; Wir voll gott Ehre. 1
ichen Eyfers/ ſtieſſen einige um, einigen ſchlugen wir die Kopffe ab da 1
ey denen armen Leuten zu zeigen daß ſolche ohnmachtige Gotzen waren
Rie weder ſich ſelbſten nodh viel weniger ihren Dienern einige Hulffe thun
onten. Hierauff antwortete uns ein Wathyjan oder Lehrer daß dieſe
eine Gotter ſondern nur Gottes ſeine Soldaten waren. Wir brachten ihn
ndlich ſo weit daß er es als eine Thorheit erkennen muſte dabey ſagende:
Daß das einfaltige Voick mit Anſchauung dergleichen Bilder ſtets auff
das Zukunfftige muſſe gerichtet bleiben. Dergleichen Gotzen. Bilder ha
en wir offte zu Tauſenden beyſammen auff einem Platze geſehen. Ob Der Malaba
nan ſie aber gieich hierinnen uberzeuget daß ſolches ſamt ihrem gantzen ren Haß gegen
hotzenDienſte falſch ſey ſo wiſſen ſie doch hinwiederum ſehr vieles uns die Chriſten.
Lhriſten zu zeigen das mit ihrer Meynung von GOtt nicht beſtehen kan;
önderlich haben ſie wegen des ſo gar argerlichen Lebens der Chriſten einen
ingemeinen Abſcheu fur das Chriſtenthum alſo daß ſie meynen es ſey
ein arger und boſer Volckin der Welt anzutreffen als die Chriſten. Da
jero ſie auch offtmahls gefraget ob ſie denn in Europa eben ein ſo bo
es Leben fuhreten als allhier in Oſt-Indien. Worauff wenn wir die ei
jentliche Wahrheit bekennen ſolten ſie ſich noch ſchwerlicher zum Chriſten
hum wurden bringen laſſen.

Gie eſſen und trincken mit keinen Chriſten laſſen ſelbige auch nicht in
hre Hauſer komen: undſwenn einer von ihnen ein Chriſte werden will muß

tr hiermit zugleich alle ſeine Guter und gantze Freundſchafft verlaſſen und
er Allerverachteſte in ihren Augen ſeyn. Dieſes ſind lauter ſolche Dinge
e an ihrer Bekehrung eine groſſe Hinderniß geben. GOtt aber kan durch
eine Krafft uberſchwenglich thun und hierinnen das jenige moglich ma
ben was unſern Augen unmoglich zu ſeyn ſcheinet. Jndeſſen wunſchen

iktvir daß uns in äuſſerlichen zulangliche Mittel mochten zugeſchicket wer
een daß man hierzu nothige Anſtallten machen und das Werck mit allem

Ernſt
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Ernſt anfangen konte. Zum forderſten erkennen wir ſehr dienlichen zu
ſeyn daß von den Malabariſchen hierzu erkaufften Kindern eine Schule
angerichtet werde darinnen ſolche Subjecta konten zubereitet werden wel
che nachmahls wo nicht uns doch unſern Nachkommen zu dienen tuchtig
ſeyn mochten; wie wir denn ſchon hievon einen kleinen Anfang gemachet ha
ben. Nebſt dieſem haben wir in Willens durch Gottl. Beyſtand die aan
tze Chriſtl. Lehre einfaltig und deutlich in Portugieſiſcher Sprache auffzuſe
tzen undnachmals!in die Malabariſche translatiren zu laſſen damit durch
Abſchreibung uñ Vertheilung vieler kxemplarien ſelbige unter dieſenHey
den bekannt werden und ſie hiedurch alle insgeſamt eine gnugſame Uber
zeugung bekommen mochten daß BOtt ihre Bekehrung mit allem Ernſt
geſuchet und nicht gewolt daß ſie in ihrem Unglauben verderben ſollen ec.
Jch bitte Herrn N. N. N. c. und Herrn D. N. N. freundlich zu gruſſen
desgleichen auch Herrn N. N. und alle andere die am Wercke des HErrn
daſelbſten arbeiten. Mein lieber Collega, Herr Heinrich Plutſchau
wunſchet ihnen insgeſamt den Seegen des HErrn in allen ihren Verrich
tungen. Sie beten fleißig furuns! Der Gnade und Liebe JEſu Chriſti
GSie ſamt und ſonders ergebend verbleibe ich unter dem Schutz des All
muchtigen

Deſſen

Jn Oſt-Jndien ju Trangvebar auff der
Kuſte von Coromandel den 16.

Gciobr. 1 706,

zu Gebet und Liebe verbundenſter

Bartholomaus Ziegenbalg
Diener des Gotilichen Worts un

tter den Hepden.

Der
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X.

Noch ein paar Nachrichten welche in
vorigen nicht zu finden.

J. Unterſchiedenes ſpeciales von den
KMaalabaren.

X 4ao Je haben ihre Philoſophie und Theologie in lauter Verſen die ſie
un zu ſingen pflegen; wie denn auch ihre aemeine Rede nicht anders

Aar

S inger/ als wenn ſie Verſe recitirten. Sie ſind von hoher Einbll

dung und brauchen groſſe Complimenten unter ſich. Sie gehen alle
bloß von den Groſten biß zu den Kleineſten ohne daß ſie ihre Schaam
mit einem ſchonen Stuck Cattun bederken und um ihr Haupt eine weiſa
ſe blaue oder rothe Binbe haben mit welcher Kleidung ſie offt groſſe Hof
fart treiben. Es ſind Leuter die ſonſt ziemlicher maßen ein tugendſames
Leben fuhren ſo gar daß wenn ſie einen vollgeſoffenen Chriſten ſehen ſie
ihm weit aus dem Wege gehen werden und fur ihm lauffen als wie fur
dem Teuffel ſelbſt indem ſie das geringſte ſtarcke Getrancke nicht trin
cken.

Jch muß mit Wahrheit bezeugen daß die Chriſten es hier alles ver
derben und den Nahmen Chriſti unter den weyden recht verhaßt gemacht
haben und wenn ich ihnen von Europa die Wahrheit recht bekennen ſol
te c. ſo wurde ſich kein Heyde reſolviren ein Chriſt zu werden; Ja wenn
unſerLeben allhier nicht gantz anders beſchaffen ware ſo wurden ſie derglei
chen Gemeinſchafft nicht mit uns haben; Jn Anſehung deſſen aber geden
cken ſie daß nur die Dahnen ſolche boſe Chriſten waren; hingegen die
Teutſchen hatten etwas beuers an ſich c. Solten welche nach uns hie
her geſchickt werden die rilcht recht in den Fußſtapffen Chriſti wandelten
ſondern nach der gemeinen Arth allhier unter den Heyden leben wolten ſo
wurde das jenige auff einmahl eingeriſſen werden was wir anitzo mit grof
ſer Muhe und Unkoſten auffzubauen fuchen. Denn die Heyden ſehen
nichr ſo wohl auff ſchone Worte und prachtige Reden als auff
das Leben welches ihnen in die Augen fallt /c. An Herrn M. C. H.
K. in C. Dat. Tranquvebar den 9. Sept. 1706.

G li. Von
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II. Von Tranqvebar ſe.

J
ſchafft gehalten ſehe aber doch noch keine rech B g g9
zwiſchen uns und ihnen. Unſer Leben und Wandel iſt ihnen gantz uner—

qi traglich weil ſie dencken ſie muſten um ihrer Gemeine wegen gleichfalls
in dergleichen Fußſtapffen treten. Mit dem Catholiſchen Pfaffen habe
ich mich noch nicht bekannt machen wollen. Es ſind hier vielerley Reli
gionen die ihre Kirchen haben. Man kan faſt der gantzen Welt. Natio-
nen beyſammen ſehen. Die Stadt iſt von mehr denn za. biß 40. taufend
Menſchen bewohnet. Weun man ein wenig ins Land hinein gehet muß

man ſich wegen der unbeſchreiblichen Menge der. Menſchen hochtich ver

wundern ac. An Herrn M. V. R. in P. Dat. den
2. Sept. 1706.

S—

S



2

2



ü S S

S

Se (52)

Geneigter Leſer.
J.

23 Olt-Jndiſche Brieffe kommen nunmehr zum drittenmahl ausder Druckerey nachdem ſie Herr Joachim Lange Prediger in
Berlinzl deſſen Schrifften ich mir allezeit ſauberer einbinden laſ
ſe als andere J zu zweymahlen heraus gegeben und ich dir ſie

vermehrt wie du vielleicht ſchon geſehen haben wirſt auch wohl wider Ver

hoffen uberreiche
n.

Man kunte ſie ehe ich dieſe neue Aufflage angabe hier zu kande Rari-
taten nennen weil lange Zeit kein Exemplar' zu erhalten war; Deßhal
ben wurde beſchloſſen dem Mangel abzuhelffen was bey uns vorhanden
beyzutragen und endlich etwas Weniges von Gedancken anzuhangen nie

mand aber auffzudringen.

ini.Vor allen Dingen bitte ich dich nun/ ubereile dich nücht in dem Urtheil

von dem PredigtAut das dieſe zwey Evangelifche Mimonarii unter den
Heyden angetreten laß vielmehr etwas bey dir gelten wenn du horeſt daß
S. Konigl. Majeſt. in Dennemarck ſelber hochſte Hand an das Werck

gelegt
IV.Hab auch nicht gleich den Argwohn daß allen fo die Bekehrung der ar

men Heyden oder Juden ſuchen und wuntſchen/ die fo genannte Chiliaſti-
ſche Hypotheſis in Kopffen ſtecke es muſten nehmlich vor dem jungſten
Tage alle dieſe Jrrige und Verfuhrte in den SchaaffStall Chriſtlicher
Kirche Heerdenweiſe eingetrieben werden. Suche das Widerſpiel in
dieſen Brieffen. Wiewohl ich erachte man kunne was dieſe Opinion
anbelangt einem der ſich davon nicht will abwendig machen laſſen feine
Gedancken nicht verketzern weil ſie daß ich nicht meine eigene Worte brau

the die Aehnligkeit des Glaubena nicht verletzen.
VEsſ d ſe Hoffnung verqgebens oder nicht fo iſt es Chriſtlich wo GOtt

ey iedie Gelegenheit Kraffte und Bermogen. darreicht dahin zu trachten daß
ſein Nahme auch bey den entlegenen Heyden heilig und der unheilige Gotzen

Dieuſt
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Dienſt moglichſt zerſtoret werde. Jedoch niemand unterfange ſich deſſen
es werde ihm denn wie unſern zwey Predigern geheiſſen.

VI.Jn unſerm Lande verbeut es ſich ſolcher Geſtalt ſelber. Und was hats
zu bedeuten? Ob man gleich zu D. oder W. keine Geiſtliche nach Jndien be
rufft ordinirt und abfertiget/ ſo bleiben doch die welche daſelbſt im Wort
und in der Lehre arbeiten wahre Nachfoiger der Apoſtel welche unter an
dern das Privilegium Catholicæ prædicationis mit ſich in Himmel ge
nommen. Was zu Coppenhagen mit gutem Fug hat geſchehen konnen
laſt ſich anderswo ohne groſſe und unvermeidliche Verwegenheit nicht pra-

cticiren. vn. J t

Die alten Apoſtel zohen umher und predigten den gecreutzigten Chri z
ſtum mehr als einer Nation: Unſere beyden Herren Miſſionarir ſind ietzt J

bloß an das Malabariſche Volcek gewieſen und alſo anzuſehen als Predi J
11

ger die nach einer gewiſſen Gemeine ſo mit Hulffe des Dreyeinigen GOt 1
tes ſoll geſamlet werden ubers Meer geſchickt worden. Sie umziehen nicht

JLand und Waſſer daß ſie einen Chrinen-Genoſſen inachen Matth. XXIII.
15. Die Gelegenheit dazu hat die Daniſche Colonie gegeben weiche unter

uden Malabaren iſt die Tugenden Sr. Kon. Maj. haben es Werck ſtellig m
gemacht. Bey GOtt ſteht das Gedeyen.

VIli.Nichts von allen was ich geſagt geb ich fur Sententiam Dictatoris
aus dazu ich mich weit zu gering und wenig ſchatze ſondern habe es als
meine Gedancken mit denen ich umigehe hergeſetzt gleichwie ich allen dem
was folgt keinen andern Titul gonne.

Ix.
Jch werde mich mit dir Geehrter Leſer nun perfunctorie in Brieffen

ſelber umſehen und dir wieder uber eins und das andere was ich im Sinn
habe eroffnen. Man hat hier und da furgegeben als ob RedensLirten
darinnen zu finden waren ſo nach einem P. oder Plat. Chriſtenthum ſchmeckh. D
ten. Und ich laugne nicht ich habe die ohne ihre Schuld verdachtigen 2
Stellen bald gefunden glaube auch daß du ſie nicht lange ſuchen wirſt:
Sehe aber nicht warum man ſo ſcharff hinter denſelben her ſeyn will. Ge
ſetzt zum Exempel ich rede noch ſo viel von einer aabaeee;, ſo preiſt der in
Heyland die Liebhaber derſelben ſelbſt ſelig Mandig/oi di nubagyn. Matth.
V. a. Und alle denen via purgativa gefallt wollen damit nichts anders

G2 als

niii i



—f

S*

Ar A

Se Ga)als eine wahre Buſſe andeuten ſonderlich die ſo wir qyotidliunam nennen
dazu der himmliſche Vater die Kraffte geben will wie ſein Sohn verfpricht

Joh. XV.2. und die Pautus 2. Cor. VII i. befiehlt. Alſo kan man ei—
nem vuro Myſtico leichtlich zu vielthun. Doch ich bin weder beruffen
nochẽ Willens noch vermogend dergleichen zu vertheidigen mein Abſehen iſt

RX.

vielmehr zu ſagen was ich von dem Urſprung der Malabariſchen Fabeln
J

halte.Das iſt gewiß wie alle Heydniſche Mahrgen alſo haben auch dieſe meht
als einen Urſprung wohl 6. fontes, ſo viel der P. Turneminè von den Fa-
bulis insgemein an Tag gebracht auch wohl noch mehr. Wir muſſen nicht
immer ſagen daß die Heyden das ihrige aus dem Juden oder Chriſten
thum geholt und gleich wenn wir was dreyfaches und dreyfaltiges ohnge
fehr antreffen gedencken daß hier das Geheimnuß der heiligen DreyEi
nigkeit verſteckt ſey. Ach nein die Heyden fielen immer auff dieſe Zahl.
Es iſt uns die Dea triformis Diana bekandt des verhutten Jupiters ful.
men triſuleum, Neptuni dreyſpitzige Gabel Plutonis dreyKopffigter
Hund. Es waren drey Parcæ, drey Furiæ, drey Gratiæ, &c.

wvr
Ja fſprichſt du warum hatten die Heyden denn eben mit der dritten

Zahl ihr Weſen? Es muß doch was dahinter ſtecken. Jch antworte:
MNichts als ihre. Phantaſie, welche dir die Mythologi in die Weite ausle
gen werden. Uberdiß hatten ſie ſich nicht etwa nur in die drey verliebt ſon
dern giengen weiter. Die Pythagoræer erhuben ihre Quaternionsm, die
nreyj cris Ouoroc. Und ſo ſeyr aberglaubiſche Chriſten mit der 7.
ihre Poſſen haben ſo groſſe Grillen hatten die Heyden davon im Kopffe.

xll.Deßwegen halte ich in dieſen Brieffen die ſo genannten 3. groſſen Mala
bariſchen Gotter Brarma, Vischtnum und Ispara, meines Theits fur
kein Zeugniß einer verfinſterten Wiſſenſchafft der Heil. DrevEinigkeit
fondern finde vielmehr etwas das den 3. Pareis ahnlich iſt welthe aus der
Kiwelinga, das iſt der Necesſitate ihren Urſprung genommen haben. Du
wirſt alsbald ſehen wer unter ihnen Ciotho, Lacheſis und Atropos iſt.

xlli.Alfo haſt du nun gehort meine Meynung iſt es ſey ein Heyde zum an
dern in die Schule gegangen und ein Blinder habe dem andern den Weg
gewieſen ſo ſind ſie denn alle beyde in die Grube gefallen. Und je weiter man
die Lugen fortgetragen ie tmmer iſt ſie mit der Zeit heraus kommen.

Xliv. Son



ve (g )eß
Xxiv.Sonyßerlich ſind hier und da der Egyptier Principia in der Theolo-

gie und vkiloſophie anzutreffen wie ich ſte itzt nicht ſo wohl aus als an

fuhren will. XvV.Jn Ægypten iſt alle Abgotterey und Aberglauben ausgeheckt:
Qyuis neſcit. qualia demensAÆgyptus portenta colat?

Die Aegyptier haben alle Hepden gelehrt ihre ſacra Myſteria in Bilder
und Fabeln gleich Ratzeln zu verſtecken damit ſie die ſo unter das pro-
fanum vulgus gehorten nicht heraug klauben konten.

XVI.Daher jſt auch die Thetica Theologia der Malabaren davon wir
vom Herrn Aut. Bericht bekommen ſo dunckel als es zur Zeit Moſis in
Aegypten war und wird einer die Zeit ſchlimm anwenden der was ordent
liches aus ſolchen Buden,/ da alles/ ſo viel ich zum wenigſten ſehe in gro
ſter Confuſion uber einander liegi zu Marckte bringen wilt.

XVII.Worinnen einige Epur des Alterthums offentlich zu finden will ich mit
wenig Worten andeuten. Die Goitlichkeit der Aegvptier welche ſie vn
nennten hat aus ſeinem Munde ein Er(das iſt die Welt) geſphen c. Diß
halte man gegen der Malabaren I1sparetta.

XVIII.Die Metempſychoſis, welche die Malabaren gleichfalls ſtatuiren iſt
bey den Aeghptiern ſung worden von welchen ſie auch Pythagoras geler

net. Rhales, ein Aeghptiſcher Student war der Meynung t dda
irlim dhaj, eic ödu ν aia, es kame alles aus dem Waſſer
und wurde wieder zu Waſſer werden. Die Aegyptier legten der Welt
üm mit ihrer Nation Alterthum zu pralen eine unendliche Anzaht Jahre
zu tc. c. Du wirſt einerley von den Malabaren in den Epiſteln leſen ec.

XIX.Sorge nicht wie diefe und andere Aegvptiſche Grillen von den Mala
baren auffgefangen worden ſondern erwege bey dir daß die heutigen Bra

tmines der alten Gymnoſophiſten Nathfolger. Glaube aber auch daß ſie
davon und dazu gethan was ſie gewolt.

xxdJedoch nunmehr bekenne ich auch ferner man muſſe etlicher Fabeln Ur-

ſyrung in der Niſtoris ſaerã ſuchen. Jch will nichts als eine unſtreitige
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ve(ss)Warheit behaupten daß in der Fabel vom Ram, der ſchon im i2. Jahre
voll Weißheit geweſen ein Zeugniß verborgen ſey wie die Leute etwas
vorzeiten von dem 12. Jahrigen JEſu gewuſt. Hingegen kanſt du meine
Muthmaſſung nicht durch ein bloſſes ego nego ubern Hauffen werffen.

XXI.

J—

Weiter geh ich anitzo nicht und kan auch kaum fuglich. Denn biß da-
to haben wir von dem Herrn Aut. noch keinen vollkommenen Bericht von
der Malabariſchen Theologie erhalten und muſſen ihn erſt mit der Zeit
hoffen; Daher laß ich mich auch an einem Entwurff begnugen und ſtelle
dirs frey ob du mich zur rechten Ausarbeitung meiner Gedancken tuchtig

halten wilſt oder nicht. xxil.Wem ich nachgegangen bin wird ein Gelehrter ſchon ſehen: Deßhal—
ben achte ich unnothig bey ſo wenig hmit Bucher- allegiren mich auff
zuhalten. Xxlli.Lebe wohl geehrter Leſer und wenn du dich in deinem Gewiſſen uber—

zeuget befindeſt daß die Sorge fur die Bekehrung der Heyden nothig
und beyder Herren Miſſionariorum Fleiß loblich ſo bitte OTT fleiſ

ſigſt daß Er auff der gantzen Erde ſeine Wege unter allen Hey—
den ſein Heyl bekannt machen laſſen wolle.

(P. S.)Kein Buch wird gantz ohne Fehler gedruckt: alſo ſind auch hier etliche

mit eingeſchlichen. Man hat vergeſſen auff dem Titut. Blat beyder Herren
Miſſionariorum Vaterland zu melden. Wiſſe demnach ſo du es nicht ſonſt
ſchon Geehrter Leſer gewuſt haſt daß der erſte von Pulßnitz einem
OberLauſitziſchen Siadtgen denen von Maxen zuſtandig geburtia ſey;
der andere aber von Weſenberg einer vor kurtzer Zeit abgebranuten klei—

nen Stadt im Hertzogthum Mecklenburg. p. o. lin. z. ließ nun uſnd kunff
tig. p. 16. lin 3. dem Cajut. p i7. hat ſollen erinnert werden daß Herrn
B. Z. das Schiff Sophia Gelegenheit gegeben ein Buch de verä Sapientiã
zu ſchreiben daran Errs. Capittel verfertiget laut eines Brieffs an Herrn
M. C. H. pag. i9. lin. 33. liß Jhr Apoſtel. p. zi. l. 11. im Lande.

NB. Von den Malabariſchen Buchſtaben hat man das wenigſte von
dem ſo communiciret worden abdrucken laſſen weil es zur Zeit noch ein
verborgener Schatz iſt der niemand hilfft. Jn den vorigen beyden Auff
lagen iſt ſchon von einer Beyſteuer fur die armen Heyden welche ſich zum

Chriſtenthum wenden gehandelt worden daher man es in dieſer drit
ten uberhoben ſeyn kan. Lebe wohl und hab die Bruder lieb!
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